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Der neueste Vorstoß unserer Luftflotte
it allen zu Gebote stehenden Kriegs-
«·
mitteln« sollte gegen alle feindlichen

s
« Schiffe im Kanal usw. vorgegangen
«- werden, so lautete die Bekanntgabe

des Admirals von Pth des Ehefs unseres

Admiralstabes, vom 2. Februar 1915, nachdem

England seinen Schiffen befohlen hatte, falsche
Namen zu führen und neutrale Flaggen zu heißen.

England wollte damit unseren Anterseebootss

krieg möglichst lahmlegen und die Veutralen

auf den Plan rufen, sich selbst dabei möglichst

sichern und im Trüben fischen. So begann laut

Ankündigung vom 4. Februar die sogenannte
»Anterseebootsblockade« vierzehn Tage später.
»Die zur selben Zeit zuerst vorgehenden deut-

schen Marineluftschiffe hatten das Unglück, daß

zwei von ihnen, »L Z« und ,,L 4«, in der Nacht
vom 17. zum 18. Februar an der südlichen West-

küste von Jütland einem schweren Sturm zum

Opfer fielen· Sonst würden wir wohl bald

von einem erfolgreichen Angrisf auf die englische
Ostküste gehört haben, auf die in deren Häer

liegenden vielen Schiffe und Fischerfahrzeuge,

welch letztere sich besonders beim Legen und

Aufräumen von Seeminen betätigten.

Dann folgte eine ganze cReihe von Vorstößen

deutscher Marineluftschifse auf die ganze englische

Ostküste, die mehrfach außerordentlichen Er-

folg hatten.
und Schiffseinrichtungen im Osten Londons aus-

gedehnt, und wir hörten mehrfach-

Sie wurden bald auf die Docks

Von Hermann Kirchhofs. VizesAdmiral z·D-.

ist von einem unserer Marineluftschifsteschwass
der vorgegangen worden. Dem in diesem Kriege

wichtigsten Hafen Großbritanniens, dem großen

Hafen von Liverpool an der Westküste, galt
der Besuch. Dort, wo vor Jahresfrist zum

ersten Male unsere rastlosen Anterseeboote
in der Jrischen See mit großartigem

Erfolge auftraten, dort sind jetzt auch unsere

Luftboote erschienen und haben Docks-, Hafen-
und Schiffahrtsanlagen dieses wichtigen Ein-

suhrhafens Englands mit Erfolg mit Bomben

beworfen.
Nach den amtlichen Mitteilungen wurde

überall — auf dem Hin-· und Vückwege wurden

die wichtigen Jndustriestädte Manchester, Shefs
field u. a. heimgesucht —- starke Wirkung durch
mächtige Explosionen und heftige Brände beob-

achtet. Ebenso wurden Orte an der Ostküste

angegriffen, und am Humber wurde sogar eine

Batterie zum Schweigen gebracht.
Die Luftschiffe wurden von allen Plätzen aus

stark beschossen, aber nicht getroffen. Zum schwe-
ren Ärger des stolzen Jnselvolks, das sich zu

Lande und an Bord in außerordentlicher Weise

gegen solche Angriffe gerüstet hatte, sind sämt-

liche Luftschiffe trotz der starken Gegenwirkung
wohlbehalten zurückgekehrt.

"

Der Angriff auf Schiffahrt, Handel und Jn-
dustrie — die drei gehören untrennbar zusammen
—- ist somit in außerordentlicher Weise geglückt.-

Seemännisch (richtiger wohl luftmännisch) und-

militärisch haben die Anseren ihr Vorhaben ge-

schickt geplant und eingeleitet und in hervor-
ragender Weise glänzend bis zum guten Ende

durchgeführt.

Jn England wird jetzt ein erneutes Wut-

geheul anheben, sind unsere schlimmsten Gegner
doch schon seit langem rasend vor Zorn und Haß,
daß sie uns weder auf ihrem eigensten Element —

als welches sie die Gewässer ansehen —- noch am

Lande und nun gar in der Lust bezwingen
zu können. Es fehlt ihnen bei letzterem geradezu
an allem. Luftschiffe kann England nicht bauen,
sie versagten stets; die Flugzeuge zeigen sich
überall den Luftschissen in keiner Weise gewachsen;
die Abwehrgeschützenützen nichts und haben noch
keinerlei Ergebnis erzielt. Es sieht somit schlimm
mit dem Luftkriege für England aus, das durch
diesen, in Verbindung mit dem rücksichtslos
durchgeführtenAnterseebootskriege in der Haupt-
sache mürbe gemacht werden muß.

Was werden wir jetzt alles zu hören be-
kommen: Entrüstung, Staunen, Schrecken, Wut.
Jn alle Welt wird von der ruchlosen Tat der

unmenschlichen Deutschen gefunkt werden, denen
nicht einmal der jungfräuliche Boden des kultur-
hohen Großbritanniens mit seiner harmlosen
Bevölkerung heilig sei. Anterseeboote und Minen
im Wasser ringsum, Luftschiffe und Flugzeuge
in der"Luft, überall ernste Gefahren für den heißgek

liebten Handel, denen man nichts
daß englische Kriegs- und Han-

delsschiffe ihnen zum Opfer ge-

worden waren. — sn England
entstand teilweise Panik, vor allem

zeigte sich die Wirkung in dem

Wutgeheul der englischen Presse
über dies .,unmenschliche Ge-

baren der deutschen Barbaren«.

»Wie seinerzeit die Hunnen, kehr-
ten sie sich nicht daran, harmlose
Frauen und Kinder zu morden«

u.dgl.m. Aber es half alles

nichts, die Luftschiffe kamen

immer wieder und richteten mit

ihren Bombenwerfern schwere
Verheerungen unter den Schiff-

fahrts-, Handels- und Industrie-
anlagen an. —— Dann kam eine

größere Pause, leider durch das

ungünstige Wetter hervorgerufen,
weil in den folgenden Zeiten des

Veumonds stets schweres stürmt-
sches Wetter mit viel Regen
und Nebel herrschte

Die Nacht vom letzten Januar

zum ersten Februar brachte
wieder günstige Verhältnisse,

welche von den Leitern unseres -—

"

Lustschiffwesens gebührend aus-

genutzt worden sind.
Der neueste Vorstoß unserer

Lustslotte ist eine herrliche Glanz-
leisuig gcwesen. Nicht 500 Ki-

lometer nur — von der inneren

deutschen Bucht der Vordsee bis

zur englischen Ostküste — nein,
750 Kilometer rund, d.. h. etwa

1600 Kilometer hin und zurück

Der -»Emden«-Kommandant, ;-
Fregattenkapitän v. Müller

t-
il

» T --

Gleichwertiges zur Abwehr ent-

gegenstellen kann. — Wir aber

freuen uns, daß unsere Marine

wiederum erneut an den Lebens-
nerv Englands herangekommen
ist. Wir wüten so im Wasser
und in sder Luft. ,,Deutsch-
land zur See«, unter der

Wasseroberfläche, und » D e utsch -

land in der Luft«, hoch oben

in den Wolken; die deutsche Ma-

rine zeigt auf diesen beiden Ge-

bieten dem stolzen Albion, daß
und wie es angreifbar und

ernstlich verwundbar ist.
zOb es schon für seine ge-

sicherten Großkampfschiffe im

cNorden zu bangen beginnt?
Der Weg dahin ist nicht all-

zuweit und wird mit der Zeit
auch durch unsere Luftschisse
zurückgelegt werden

«

können.

Was dann? Warten wir’s ab

mit Geduld, wir wissen, welche
Mittel wir an der Hand haben,
um mit der Zeit auch den

schamlosesten Seeräuber bezwin-
gen und mürbe machen zu können.

O du mein liebes Goldi

,

so wird jetzt mancher in

Großbritannien jammernl Denn

das liebe Gold ist Englands
Heiligtum. Von anderen dachte
Albion, wie immer, den Krieg

«

gegen den unbequemen Konkur-

renten führen zu lassen. Es fühlte

sich sicher aus seiner Insel. And

nun gebt es ihm selbst ans Leder.
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I

Chronik des Seekriegs
A«"z sere schneidige Flotte hat uns wieder

E ein paar frohe Tage verschafft. Zwar

T wissen wir ja, daß sie
v unermüdlich tätig ist,

und es werden von ihr Helden-
taten im kleinen genug verrichtet,
von denen die Offentlichkeit nichts

erfährt. Aber das Husarenstücb

chen, das die kleine .,Möwe« an

Afrikas Weftküste sich geleistet
hat, ist wieder einmal ein äußerer

Erfolg, der unseren Feinden in

die Glieder gefahren ist und die

ganze Welt aufhorchen ließ.
Gerade in den Tagen, als die

,,Möwe« bei Sierra Leone neun

feindliche Dampfer versenkte und

ein großes englisches Schiff mit

Prisenmannschaft nach Amerika
sandte, nahm man in England
den Mund wieder einmal sehr
voll und fabelte von dem absoluten
Schutz, den die englische Flotte
dem englischen Handel gewähre.
Ja, man wollte Deutschland durch

vollständige Vlockade lahmlegen.
Die Ohrfeige, die die Engländer

prompt durch die »Möwe« er-

hielten, eine Leistung, die an die

Heldentaten der »Emden« unter

Fregattenkapitän v. Müller er-

innerte, diese Ohrfeige brannte

noch, als die Kriegsfahrt deut-

scher Luftschisfe über der» eng-

lischen Ost- und Westküste die

Engländer erneut belehrte, daß
ihre Flotte nicht einmal in der

Lage ist» das eigene Land zu

schützen,geschweige denn Deutsch-
land ganz und gar von der Welt

abzuschließen. Besonders die

wirksame Beschießungmehrerer
wichtiger Däer und Industrie-
städte im Westen Englands, wie öeppeliwLuftschisf über der W

9. Februar 1916

Liverpool und Shefsield, bildet einen gewaltigen
Erfolg, der nicht mehr und nicht weniger bedeutet,

eftküftevon England

»

fürchten,

als die absolute cUnsicherheit des englischen Schiffs-
verkehrs auch nach der englischen Westküste Nicht

nur deutsche Anterseeboote be-

drohen jetzt die Jrische See, son-
dern auch deutsche Luftschiffe, und

draußen auf dem Atlantischen
Ozean lauern schnelle deutsche
Kreuzer, bemannt mit schneidigen
Seeleuten, die den Teufel nicht

um möglichst vielen

englischen Handelsschiffen den

Garaus zu machen. Angftvoll
steckt man im ofsiziellen London,
in den Ministerien, im Parla-
ment und in den geheiligten Bör-

sensälen die Köpfe zusammen und -

fragt sichnervtiswie die .,damned
German-B« das wieder fertigge-
bracht haben und was nun noch
kommt. Denn die Handelsherren
von Liverpool und Umgebung
und von allen andern Hafenstädten

Englands, die jeden Tag mit

ähnlichen Katastrophen rechnen
müssen, werden jetzt ihre Schiffe
nur ungern hinausschicken wollen

in die Gewässer, wo die Deutschen
die Fahrstraßen unsicher machen-
cUnd sie werden nicht stille sein,
sondern mit Recht fragen, wozu

sie denn eigentlichdie teure Flotte
bezahlen, wenn sie nicht einmal

in ihren Klubsesseln zu Hause
ihres Lebens sicher sind, wenn

nicht einmal in den weit vom

,,German Ozean« entfernten Ge-

wässern die berühmte englische
Flotte Schutz gewährt. AndHerr
Asquith und seine Kollegen wer-

den die Antwort schuldig bleiben

müssen. Denn man weiß im eng-

lischen Kabinett genau, daß man

dem Lande nicht mehr mit Chur-

chillschen Aufschneidereien kom-
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men darf. Mit der Gott-

ähnlichkeitderenglischen
Flotte ist es längst vor-

bei. Auch der fana·

tischste Engländer hat

·vergleichengelernt. Wo

hat die seegewaltige
englische Flotte Helden-
taten und Erfolge auf-

zuweisen, wie sie unser

Auslands- Geschwader
unter dem Grafen Spee,

die,,Emden«,die,,Karls-

ruhe«, Otto Weddigen,

Hersing usw«usw. voll-

brachten. Wo die Eng-
länder nicht mit ver-

nichtender Äbermacht

auftraten, erlitten sie

Niederlage über Vie-

derlage. Denn daß

die Schlacht an der

Doggerbank nicht ein

glorreicher Sieg war.

wie zuerst dem Lande

vorgelogen wurde, son-
dern trotz starker Aber-

macht eine kläglicheNie-·

derlage, das weiß man

nachgerade auch in

England. — Man em-

pfindetanmaßgebenden
Stellen und in der gan-

zen englischen Flotte
auch diese Inferiorität
Daher das heiße Ve-

mühen der englischen
AegierungAmerikages
gen uns aufzuputschen,
daher der blöde Haß der

englischen Seestreitkräfte, die selbst vor gemeinem
Meuchelmord nicht mehr zurückschreckenund in

ihrer Wut Schiffbrüchige hilflos untergehen lassen.

Daher auch die fort und fort sich wiederholenden

heimtückischenAngriffe unter neutraler Flagge auf

Ansere Ell-Boote und Luft-

schisse, Kriegsmittel, die unsere Feinde uns« bis
jetzt nicht nachmachen konnten, wenigstens nicht in

deutsche LU- Boote.

ebenbürtiger Weise, sind es denn auch-
die von England mit besonderem Haß

beehrt werden. Das hat sich wieder

einmal bei dem Antergang unseres

Luftschiffes .,L 19« gezeigt. Die Eng-
länder vermochten unseren Luftschiffen
nichts anziihabenz ,,L 19f ist einem

unglücklichen Zufall zum Opfer ge-

fallen. Es war bei unsichtigem Wet-

ter der holländischen Küste zu nahe

gekommen, und da es sehr tief fahren
mußte, so hat leider die Beschießung

durch die holländische Küstenwache

seinen Antergang herbeigeführt And

nun ereignete sich eine Szene, die ewig
ein Schandfleck in der Geschichte der

englischen Schiffahrt bleiben wird.

Hilflos und schon halb versunken trieb

das Wrack des Luftschiffes der eng-
«

lischen Küste zu. Auf der Höhe von

Grimsby begegnete es einem eng-

lischen Fischdampfer. And die Anwen-

schen, welche die Vesatzung dieses
Dampfers bildetem verweigerten der

mit den Wellen kämpfenden Mann-

schaft des Luftschiffes die Rettung.
Die Ausrede der Leute, daß sie fürch-
teten, von der Mannschast des Luft-
schiffes üb erwältigt zu werden. verfängt
nicht, denn sie waren wohl in der Lage,
sich davor zu schützen. Der Grund da-

für, daß sie sich einer selbstverständ-

lichen seemännischen Ehrenpflicht ent-

zogen haben, war lediglich der Haß.
And wenn die öffentliche Meinung
in England inzwischen das gemeine

DLutschlandfznk See Heft 20
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Veschießung eines deutschen Flugzeuggeschwaders in Saloniki

Verhalten der Fischdampferbesatzung gebilligt
hat, so beweist dies lediglich, daß aus Eng-

« land jedes Gefühl für Vitterlichkeit und Mensch-
lichkeit geschwunden ist. Wir wissen dies

übrigens schon seit dem Fall Weddigen und dem

Varalongfall Der Schleier von-dem Angesicht

feind; Es gedachte, uns zu schwächen und in uns
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Englands ist gefallen — England ist unser Tod-«

den Konkurrenten auf
dem Weltmarkt auszu-

schalten. Darum hat es

die ganze Welt gegen

Deutschland mobil ge-

macht. Nachdem esnun

gesehen hat, daß wir

uns nicht ohne weiteres

zum Ruhme Englands
abschlachten lassen, daß
es im Gegenteil ihm

selbst ans Leder geht,
kennt die Wut Albions

keine Grenzen mehr.
Der Krieg mit Frank-
reich und Vußland ist
eine Aebenhandlung im

Vergleich mit dem

Kampf gegen England.
Darüber sind wir uns

F heute klar. Wenn das

deutsche Volk sich in

Zukunft frei entwickeln

will, so muß der Aber-

mut der Engländer ge-

dämpft, die Vorherr-
schaft Englands auf
dem Weltmeer endgül-

tig gebrochen werden.

Inzwischen ist ein leb-

·hafter Streit darüber

entbrannt, ob der von

unserer ,,Möwe« an

der Küste von Sierra

Leone aufgebrachte und

mit einer deutschen
Prisenmannschaft be-

hufs Ablieferung der

Fahrgäste der versenk-
ten Ochiffe nach Amerika gesandte Dampfer
,,lepam

«

nun als deutsches Schiff interniert oder
an,die Engländer ausgeliefert werden solle. Für
den gesunden Menschenverstand ist dieser Streit

.eigentlich gegenstandslos Selbstverständlich ist
ein Dampfer, der von einem deutschen Kriegsschiff
auf Grund des Kriegsrechtes gekapert und mit
deutscher Vesatzung versehen ist, in aller Form

Vechtens ein deutsches Kriegsschiff ge-

worden, das nach Ablauf der üblichen
Frist entweder aus dem neutralen

Hafen entlassen oder als deutsches Ei-

gentum bis zur Veend igung des Krieges
interniert werden muß. Keinesfalls
haben die Engländer ein Recht, es jetzt
noch als englisches Eigentum zu rekla-
mieren. Diesem allein richtigen Stand-

punkt hat unser Votschafter Graf
Vernstorff der amerikanischen Regie-
rung gegenüber mit aller Entschieden-
heit Ausdruck verliehen.

Trotzdem darf man, angesichts der

englandfreundlichen Haltung Herrn
«Wilsons, auf die Entscheidung ge-

spannt sein. Es haben sich auf po-
litischem Gebiet in Amerika in letzter —-

öeit genug Dinge ereignet, die der

gesunde Menschenverstand nicht be-

greift.
Aus den Kolonien kommt-

eine teils betrübende. teils erfreuliche
- Kunde: Dem Rest der deutschen Ve-

völkerung Kameruns« 900 Köpfe stark,
ist es gelungen, nach der benachbarten
spanischen Guineakolonie überzutreten,
wo sie herzliche Aufnahme gefunden

hat. Auch Kamerun ist demnach der

englisch-französischenÄbermacht vor-· .

läusig erlegen, nachdem sich unsere
Landsleute II« Jahre lang todes-

mutig gegen den feindlichen An-

sturm gewehrt und manche von ihnen
ihre Treue gegen das Vaterland mit

dem Tode bezahlt hatten.
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Gine starke Leine fliegt nach dem Boot hinunter, im nächsten Augenblick hat der Lotse sie ergriffen

ohl hat auch die ,,christlicheSeefahrt«
—- im allgemeinen der konservativsten

«

Berufe einer — seit dem Auskommen
des Dampfers der neuen Zeit Kon-

zessionen machen müssen und gemacht. Selbst
Leute, deren eigene Fahrzeit gar nicht so weit

zurückliegt, finden, auch an Bord von Seglern
sogar, heut schon Bequemlichkeiten, von denen man

noch vor kurzer Zeit gar nicht zu träumen

Der Lotse F
muß der Lotse hinaus in See. — Die Organi-
sation des Lotsenwesens. welches, mit Ausnahme
der Bade-Lotsen, deren Dienst von der kaiserlichen
Marine geregelt und überwacht wird, dem Han-
delsministerium untersteht, ist keine streng einheit-
liche. Teils sind es Aktiengesellschaften, welche
die Lotsen unterhalten, teils sind dieselben, wke in

Hamburg und Bremen, vom Staate angestellt.

kizzen aus dem
eemannsleben

Wer Lotse werden will, muß das Steuermannss

patent besitzen und sich während seiner Fahrzeit
als tüchtig und nüchtern bewährt haben; die

Einstellung erfolgt als Lotsenafpirant. Nachdem
der Bewerber in dieser Stellung den Dienst gründ-

lich kennengelernt hat, findet er gelegentlich als

Hi sslotse Verwendung, um dann erst, nach Ab-

legung eines Gxamens, zum Lotsen ernannt zu

werden. Genaueste Kenntnis des Fahr-
gewagt hätte, und die Tage des Skorbuts

und des faulenden Wassers, das kostbarer
als Gold war, sind dem modernen See-

mann unvorstellbare Zustände.

Trotzdem freilich kann man heut noch
sagen, daß es kaum einen zweiten Beruf
gibt, deran Geist und Körper derer, die

sich ihm widmen, gleich hohe Anforde-
rungen stellt wie der des Seemannes, und

eine der schwersten, an Verantwortung
und Gefahren reichsten Stellungen in diesem
Beruf wiederum ist die des Lotsen.

Von dem Grundsatze ausgehend, daß
ein in einem belebten Fahrwafs er gestraws
detes Schiff unter Amständen dem ge-

samten Verkehr an der betreffenden Stelle

schweren Schaden verursachen kann, hat
man fast überall die Bestimmung erlassen,
daß jedes einlaufende wie auslaufende
Schiff einen Lotsen benutzenmuß, woraus

sichnaturgemäß von selbstdie Notwendig-
keit ergibt, auchjedem ankommenden Fahr-
zeuge jederzeit einen solchen zur Verfü-
gung stellen zu können. Mag draußen
in der rauhen, unfreundlichen Vordsee
der Sturm rasen und·toben,so viel er will,
für den kleinen, scharf und elegant ge-

schnittenen, fest gebauten Kutter oder

Schmer, der die Lotsen an Bord der

Schiffe bringen soll, kann und darf er

kein Hindernis sein. Im Gegenteil, je
schlechter das Wetter, um so dringender
bedürfen die Schiffe der Hilfe eines

Mannes, der das Fahrwasser an der ge-
fährlichen Küste genau kennt, um so eher

-

Ein alter Lotf e

wassers auf seiner Station ist, abgesehen
von dennötigenseemännischenFähigkeitens

natürlich in erster Linie für den Lotsen

erforderlich. Auch bei Nacht, oder wenn

Sturm und See eines oder mehrere der

ausgelegten Seezeichen (Tonnen, Baaken

usw.) fortgerissen haben, muß er stets im-

stande sein, den richtigen Weg zu finden
und das seiner Obhut anvertraute Schiff
an Sandbänken und Antiefen vorüber

in den sicheren Hafen zu führen. —

Heulend braust der Aordweststurm über

die weite Fläche der Vordsee dahin. Höher
und höhertürmt er die steilen, brandenden

Wogen, die gierig anftürmen gegen alles,
was sich ihnen in den Weg stellt. An den

festgefügtenWandungen des Feuerschiffes
freilich erlahmt ihre Kraft. Trotzig stellt

dasmassige,leuchtendrotgemalteFahrzeug
sich den wilden, schaumgekröntenGesellen

entgegen, und vergebens versuchen sie, den«

schweren Anker aus dem Grunde zu reißen,

in dem er Wurzel gefaßt hat; aber sie
»

finden anderes genug. woran sie ihre un-

gestüme Kraft erproben können.
«

.

Mit ganzer Kraft arbeitet die mächtige

Maschine des großen, ftattlichen Dampfers,
aber nur mühsam vermag sich das Schiff

durch die immer höher laufenden Seen hin-

durchzuarbeiten. die wie rasend gegen die

Gifenvlatten des langgestreckten Vumpfes
branden. schmetternd auf das erzitternde
Deck herniedersausen und ihren kochenden,

schäumenden Gischt bis hinauf auf die

Brücke schleudern, wo, bis an den Hals
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Deutschland zur See

..Bolldampf
voraus! Ost zum

NordenistKurs!«

Vuhig,alshät-
te er nie den siche-
ren Boden ver-

lassen, steht der

ernste-, schweig-
same Mann aus
der Brücke, nach-
dem er rasch mit

den ihn begrü-
ßendenOssizieren
einen biederen

Handschlag ge-

wechselt hat. —

Volldampf vor-

aus, dem siche-
ren Hafen, der

Heimatentgegen!

Wenn der stolze
Segler von den

mächtigen Pfäh-
len vor den »Bor-

setzen« in Ham-
burg los wirft,
um im Tau des

kleinen, starken
Schleppdampfers
langsam die Elbe

Der Lotse kommt an Bord

in den schützenden Olrock gewickelt, die Hände
fest um das Geländer gelegt, Kapitän und Steuer-

mann stehen, spähend hinausblicken in den Auf-
ruhr der Elemente, der rings um das Schiff tobt.

Eine kleine Flagge weht oben im Topp des

vorderen Mastes, vom Sturm gepeitscht, flattert
sie rastlos hin und her, weithin sichtbar in der

lustigen Höhe, —- es ist das Lotsensignal.
,,Segel voraus an Steuerbordl« —

Ein kleiner, dunkler Punkt ist es, der am fernen
Horizont auftaucht, aber die scharfen Augen des

Matrosen haben recht gesehen, und näher und

näher schießt der Fremde heran, schon nach kurzer
, Zeit als eines jener kleinen einmastigen Fahrzeuge

,
er hinein in die kalte, sturmgepeitschte Flut, um,

halb kletternd und schwimmend. halb gezogen und
"

gehoben von der Besatzung des Dampfers, das

zu gelangen. Aber selbst hier ist es

»in Sekunden zu Atomen zerschmet-

sich ausweisend, die trotz ihrer geringen Größe,
in den geschickten Händen ihrer feegewohnten
Führer selbst der schwersten See ungescheut Trotz
bieten und ihren Weg finden.

Wie ein Kork tanzt der kleine Kutter auf der
See, scheinbar ein wehr- und willenloses Spielzeug
der empörten Wogen; aber es zeigt sich gar bald,
daß seine Besatzung selbst ein solches Wetter zu

meistern versteht. Nur das dichtgeresste Groß-
und ein kleines, dreieckiges Borsegel stehen,
aber wie ein Pfeil jagt das Boot dahin. Anter

kräftiger, geübter Faust so ruhig und sicher
manövrierend wie eine kleine elegante
Dampfjacht, geht es hinter dem Heck des

Dampfers, dessen Maschine jetzt stoppt,
herum, um so an die vom Winde ab-

gewendete Seite des großen Schiffes

unmöglich,mit einem Boot längsseit

zu kommen. Zu gewaltig branden

die riefigenWogen gegen denVumpf
des Schiffes, —- sie würden ein Boot

tern. — Aber der Dampfer muß
einen Lotsen haben und er erhält ihn
auch. — Hart an den Wind geht der

scharfe, schlanke Kutten und dicht an

der Bordwand des hilfsbedürftigen

Schiffes schießt er entlang. .,Achtungl —

All kightt« tönt es herüber und hinüber,

eine starke Leine fliegt nach dem Boot hin-
unter, im nächsten Augenblick hat der Lotse

sie ergriffen, und in voller Ausrüstung springt

Deck desselben zu erreichen. —-

hinab zu ziehen,
der offenen See

entgegen, auf der

er Wochen, Monate hindurch einsam seinen Weg
suchen soll, dann tönt, altem Brauch zufolge.110ch
ein letztes brausendes Abschiedshurra über den

.Hafen dahin, sobald die Landungsbrückevon

St. Pauli hinter dem Schiff zurückbleibt. Ein

letzter Gruß der Heimat, die der Seemann auf
lange, lange Seit verläßt, die er vielleicht
nie wiedersieht.

Aber noch besteht ein letztes Bindeglied zwi-
schen dem Vaterlande und seinen scheidenden
Söhnen — der Lotse, der erst weit draußen in«
der See das Schiff verläßt, die letzten, eiligen
Briefe an die Lieben mitnimmt, den Fortzieis

- henden das letzte Lebewohl zuruft. — —-

Boll fällt die frische, kräftige Brise in die-

weißen Segel und keck zur Seite geneigt rauscht
der stattliche Segler dahin durch die klare, grüne
Flut, die majestätischvor seinem Bug sichbreitet,
während in nebelgrauer Ferne die letzten Kon-

turen des Landes ver-

schwin- d e n.

Modernes Logikus-his-mit Dampsbetrieb
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Der Lotse kehrt in seinen Kutter zurück

»Hol die großen Aaaen backi«« erschallt es

vom Halbdeck ber, und in wenigen Augenblicken
ist alles zu dem Manöver bereit; der schlanke,

scharf gebaute Eaffelschoner, der vor kurzem
neben dem Schiffe auftauchte, ist rasch herange-
kommen. und es wird Zeit, daß wir beidrehen.

»Ho! weg die großen Aaaen1«

Die Blöcke knattern, knarrend drehen sich die

schweren Rundhölzer, bis der Wind von vorn in die

Segel fällt. den Lauf des Schiffes allmählich hem-

mend. das bald. leis e wiegend, m der langen, regel-

mäßigen Dünung, fast bewegungslos auf demWas-
er liegt. Rasch und gewandt schwingt der Lotse sich
über die Reling um auf der übergehängten Leiter

das unten seiner harrende Boot zu erreichen.

. ,,Adjüs Kaptain —- adjüs Lüd, gaude Veise,«

klingt es herauf. und ,,Adjüs ook. Lotse, —

grüß Hamburg l« kommt die Erwiderung zurück.

,,Braß voll!«· ertönt es vom Achter. Die Aaaen

fliegen herum, die Segel füllen sich aufs neue,

und das Rauschen des Wassers vor dem Bug

zeigt, daß das Schiff wieder in Fahrt ist. —-

So wenig wie der Sturm den Lotsen von

der Erfüllung seiner Pflichten zurückhalten darf,

so wenig endet sein harten entbehrungsisi

reicher und gefahrvoller Dienst bei Nacht
und cNebel. —- Anaufhörlich kreuzen die

kleinen, sturmerprobten Fahrzeuge hin
und her. um erst, wenn alle an Bord

befindlichen Lotsen an Schiffe abge-

geben sind, zur Ergänzung ihrer

Besatzung sowohl wie der bescheide-
nen Vorräte den Hafen auf kurze

Seit aufzusuchen. — Da heißt es

scharfen Ausguck halten, in den

dunklen Nächten unseres rauhen,

nordischen Herbstes, ob nicht das

helle, scharfe, flackernde Licht einer

Terpentinfackel die Nähe eines Schif-

es anzeigt, das eines Führers zum

sicheren Hafen bedarf. — Wetterharte,

unerschrockene Männer allein sind die-

sen Strapazen gewachsen, in denen sich

eisernste. kaltblütigste Entschlossenheit, hohe

Fachkenntnisse und Intelligenz vereinigen.

Jene sachliche Tüchtigkeit,gepaart mit un-

erschütterlicherPflichttreue, die dem deutschen

Seemann in der ganzen Welt Achtung und Aner-

kennung verschafft hat, sie muß-dem Lotsen in be-

sonderem Maße eigen lein, und — zur Ehrekjener
v

Braven muß es gesagt sein —- fie ist es auch.
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Einrichtungsslizze einer Dampsjacht von 109 Tonnen. Der schraffierte Raum (doppeltschraffie:t: Banker) würde bei -Motorenbetrieb für andere Zwecke frei

,
.

Rohslmotorenals Schiffsmascbinen
enn das gewaltige Ringen, das in

dieser Zeit ganz Europa erschüttert,

an- Tapferkeit Und Ausdauer unserer
braven Truppen die denkbar höchsten

Anforderungen gestellt hat und stellt, so hat es

nächst dem auch Technik und Industrie vor Auf-

gaben gestellt, deren restlose, glänzende Lösung
kaum weniger Anerkennung verdient als die

Leistung vor dem Feinde. — Richt in letzter
Linie gilt das von unserer Motoren-

industrie. Daß der Motor jeder Art und

Größe-—bis herab zu landwirtschaftlichen
Maschinen und Straßenwalzen, in diesem

Kriege mit seinen Millionenausgeboten an

Menschen und den gewaltigen Entfernungen,
die zu überwinden sind, eine ganz besonders
wichtige und bedeutungsvolle Rolle spielt,
ist wohl nur selbstverständlich Ein besonderes

Interesse aber nimmt hier, nächst den

Maschinen unserer Flugmaschinen und Zep-
peline, der Roh- oder Schwerölmotor in

Anspruch, dessen Leistungsfähigkeit nicht

wenig dazu beigetragen hat, unsere wackeren

Anterseeboote zum« Schrecken der Feinde zu

machen. —- Der Rohölmotor, der in der

Hauptsache von »dem vor einigen Jahren .

verunglückten Dr. Diesel· auf die Bahn seiner

Entwicklung gebracht worden ist, beruht im

Grunde auf denselben technischen Bedin-

gungen, wie jede andere derartige Ma-

schine, d. h. er ist ein sogenannter Explo-

sions- oder besser Verbrennungsmotor. Es

wird in den Arbeitszylinder ein Gemisch

irgendeines Brennstofses (Benzin, Benzol-

Petroleum, Spiritus, oder im vorliegenden

Falle Rohöh mit atmosphärischer Luft ein-

geführt, dort mehr oder minder stark kom-

primiert und entzündet. Die Ausdehnung
der Gase bei ihrer schnellen Verbrennung

(Explosion) treibt den Kolben nach abwärts,

der die empfangene Kraft durch einGestänge
an der Motorwelle in Arbeit umsetzt. Für

den Ausgleich der etwas stoßweisen Bewe--

gung und die cjiberwindung der Totpunkte
sorgt ein Schwungrad. — Es liegt auf der

»

Hand, daß eine derartige Maschine der mit

Dampf betriebenen gegenüber eine ganze An-

zahl von Vorzügen besitzt, die für das Antersee-
boot besonders ins Gewicht fallen.

Zunächstbedeutet es eine ganz gewaltige
Raumersparnis, daß das Ol hier gleichsam Heiz-
und Betriebsstosf zugleich ist, und daß der Kessel
wegfällt, der auf einem Dampffahrzeug einen

f l

IT sit-sY«X-A

IL«’"L-e«ett.Der väbwcirthsbewegteKolben saugt durch
das offenes Einlaßventil das Gasgemisch in den

’

Zolinder. Anfang-Takt

ll. Takt. Der Kolben bewegt sich aufwärts
«

und ·verdichtet- das Gasgemisch.
’

KompressionssTakt

erheblichen Platz beansprucht. Weiter aber be-

deutet es einen Vorteil, der sich nach verschiedenen

Richtungen hin bemerkbar macht, daß der Motor

in jedem Moment, oder doch in praktisch kaum

in Betracht kommender Zeit betriebsbereit ist,

ohne dabei im Ruhezustande irgendwelche An-

sprüche oder Kosten zu machen. Ein Aufdrehen
des Hahnes der Brennstoffzuleitung und das

CAN-»wi-

O O

·

.
G

Querschnitt durch einen 12,50-BPs-Diesel Schiffsmotor
mit Anlaß- und Amsteuereinrichtung

Andrehen der Maschine, um die ersten Kom-

pressionen in den Bhlindern zu erzeugen, genügen,
um sofort nahezu die volle Arbeitsleistung zur

Verfügung zu haben, während im Augenblick
des Abstellens andererseits jeder .-Material-

verbrauch aufhört.
«

Was diese Raumersparnis gerade für ein

Anterseeboot bedeutet, hat der Krieg, der die

deutschen Boote vor gewaltige Aufgaben stellte,

Ill. Takt. Das Perdichtete Gemisch wird
entzündet und stößt den Kolben

·

abwareis
«

Explosions-(erbeits-)Tati

überzeugend.bewiesen. Tatsächlich sind Anten-

seeboote, deren Aktionsradius über Stunden

hinausreicht, nur durch die Verbrennungsmaschine
überhaupt wöglich geworden, durch Maschinen
also, deren geistiges Eigentum wir »Barbaren«
mit Recht für uns beanspruchen, und in deren

Herstellung unsere Industrie auch heute noch an

der Spitze marschiert.
Die Entzündung des in die Zylinder
eingeführten Gases erfolgt bei den Rohöls
motoren auf zwei verschiedene Arten. Bei

den sogenannten Glühhaubenmotoren, die

in kleineren Ausführungen ziemlich zahl-
reich vertreten sind, wird —- daher der

Rame — der obere Teil des Zylinders
durch eine Lötlampe zum Glühen gebracht
und das Gemisch in diesen Glühkopf ein-

gespritzt. Im Betriebe erzeugt die ständige

Verbrennung des Gases selbst Hitze genug,

um die Haube auf der erforderlichen Tem-

peraturhöhe zu erhalten. Beim Dieselmotor
in seinen verschiedenen Variationen wird

dagegen die erforderliche Hitze durch «
eine

besonders starke Kompression erzielt, deren

gewaltiger Druck eine Selbstentzündung
des Gemisches hervorruft.

Von der Leistungsfähigkeit dieser Ma-

schinen haben wir, wie schon gesagt, durch
den Krieg überzeugende Proben erhalten»
und der sonst Friedenswerken sicher nicht
sonderlich wohlgesinnte Berstörer Mars

leistet in diesem Fall ein gutes Teil

Friedensarbeit. Schon vor dem Kriege be-

gann der Olmotor auch in der Großschiff-

fahrt eine Rolle zu spielen, deren Bedeu-

tung noch keineswegs zu übersehen war, die

aber durchaus ernst zu nehmende Fachleute
die Ansicht äußern und vertreten ließ, daß
eine gar nicht so ferne Zukunft uns sogar

Schlachtschiffe und Schnelldampfer, d. h. also
Schiffe, deren Maschinenleistungen an rund

80 000 Pserdestärken heranreichen, bringen
würde. — Man wird diesen Hoffnungen
vielfach noch mit Recht einigermaßen skeptisch

gegenüberstehen, denn es tauchen ohne Frage

hier technische Bedenken auf, die mindestens

heute noch nicht ohne weiteres zu widerlegen
oder von der Hand zu weisen sind. Weder

wird es —- aus den verschiedensten Gründen —

möglich sein, die öhlinderzahl in das Ange-

messene zu steigern, noch kann man ihre Größe

und damit die des Verbrennungsraumes beliebig

steigern, wenn auch rein theoretisch die Konstruktion

1v. Takt. Der bei offenemAusruf-nennt äuss-
wärts bewegte Kollzen drückt die verbrannten Gase

heraus. AnspnssiTatt
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solcher Maschinen-
zweifellos möglich

erscheint. — Aber

selbst wenn man an-

dererseits die heute
durch die vorhande-
nen und arbeitenden

Maschinen dieserArt

gegebenen Grenzen
als das absolut Er-

reichbare annehmen

wollte(wasnatürlich

längst nicht zutrifft),
so wären die Ver-

wendungsmöglich-
keiten des Motors

in der Schiffahrt
schon groß genug.

um die Beachtung
weitester Kreise zu

verdienen. —- Bu-

nächst ist für eine

ganze Reihe von Spezialfahrzeugen der Kriegs-

wie der Erwerbsflotte, Lotsen-, Boll- und Hafen-s-

dienstboote usw. der Motor jeder anderen An-

triebsmaschine wesentlich überlegen.

Für die Boote der großen Schiffe, soweit sie

für Maschinenantrieb überhaupt in Frage

kommen, ist der Verbrennungsmotor naturgemäß

die Maschine an sich, und nach dem

Antriebsmotor für ein Schaufelradschiff, gebaut auf der Germaniawerft in Kiel

400—600 Pferdestärken, um den Schlepper ent-

behren zu können und gleichzeitig mit annehm-
barer Fahrtleistung Windstillen und enge Pas-
sagen (bei Rebel z. B. den ganzen Kanal) zu

überwinden. Diese Maschine, die, mit Dampf-
betrieb, unter Berücksichtigung der erforder-
lichen Kohlenräume, des Kessels usw« einen

tigften Strecken für

unsere Segelfchiff-
fahrt — der Reise
nach der Westküste
Südamerikas — an

etwa 20 Tage ge-

braucht! — Daß im

übrigen schließlich

die Einführung des

Motors als An-

triebmaschine für die

großen Schiffe der

Kriegsslotte tatsäch-
lich erhebliche Vor-

teile haben würde,O
daß also Bestre--
bungen dieser Art

in jeder Hinsicht ver-

ständlich und be-

rechtigt sind, ist
nicht zu leugnen. —-

Der Motor würde

hier eine erhebliche Ersparnis an kostbarem
Raum und Gewicht bedeuten,. die den mili-

tärischen Zwecken zugute kommen könnten. Mit

besonderer Vorliebe weist man bei derartigen
Projekten ferner auf die Möglichkeit hin,
Motorschlachtschiffe schornsteinlos zu gestalten,
was natürlich eine erhebliche Steigerung der

Ausnutzungsmöglichkeiten der schweren
Turmgeschütze mit sich bringen würde-Stande der Dinge auf diesem Gebiet

kann man das Dampfbeiboot schon heute

beinahe als einen technischen Anachro-
nismus bezeichnen. Auch hier sind der

minimale Raumbedars so kleiner Mo- 20-Ps-Swiderski-

toren und ihre stete Betriebsbereitschaft Rohölmotor mit

allein genügend große Vorzüge, um dem Glühhaubew

Dampf das Terrain mit sicherem Erfolg Zündung

streitig zu machen, und hier haben sogar

Benzin- und Spiritusmafchinen, die in

großen Abmessungen naturgemäß von

der Verwendung an Bord schon der

Gefährlichkeit des Brennstoffes wegen

ausgeschlossen sind, ein recht ansehnliches

Betätigungsfeld.

Rächstdem folgt das große Gebiet

der Hilfsmaschinen an Bord großer

Schiffe. — Der direkte Betrieb solcher

Hilfsmafchinen durch kleine stationäre

Wie bereits gesagt, ist dies alles

mindestens noch heut ein wenig Zukunfts-
musik, und es dürfte sich sobald noch
keine Marine finden, die einen so kost-
spieligen Versuch wagt. Aber auch bei

dem gänzlichen Fortfall der Schornsteine
ist der Wunsch der Vater des Gedankens

gewesen, denn auch das wird so ohne
weiteres kaum möglich sein.

Jrgendwo müssen die sehr beträcht-
lichen Abgafe einer so großen Maschine
bleiben, und gegen die, theoretisch freilich
mögliche Ableitung durch die Bordwand

sprechen gerade bei Kriegsschifer selbst-·
verständlich viele Bedenken.

Immerhin aber bleibt, auch ohne
daß man zu derartig weitgreifenden
Projekten schreitet, dem Motor ein ge-

waltiges. Feld, auf dem— er den KampfMotoren wird dabei naturgemäß nur

in seltenen Fällen das Bweckmäßige und

Richtige sein. Man hat hier aber, ebenso-
wohl in der Anwendung von elektrischer Kraft-

übertragung, wie in der von Druckluft ein weites

Feld, auf dem als Krafterzeuger der Motor der

Dampfmaschine erheblich überlegen ist.
Von denkbar größter Bedeutung kann aber

der Motor vor allem als

Hilfsmaschine für unsere
großen Segelschiffe werden,
die ihre Maschinen ledig-
lich zur Äberwindung vor-

übergehender Windstillen
sowie beim Anlauer von

Häer usw. brauchen. Die

schnellen, dem gewöhn-

lichen Frachtdampfer auch
an Regelmäßigkeit durch-
aus ebenbürtigen Reisen
dieser Schiffe sind bekannt

und eine im Betrieb so

billige Hilfsmaschine kann

eine ganz neue Blütezeit

für diese Riesen der Meere

hervorbringen. Daß die

Dampfmaschine ähnliches
hier gar nicht leisten
konnte, liegt auf der Hand.
Ein derartiges Schiff, das

unter Segel im freien

Ozean einen Durchschnitt
von rund 12 Seemeilen
die Stunde leistet, braucht
eine Maschine von etwa Dieselmotor mit 300 PS.

sehr ansehnlichen Platz beansprucht, müßte im

Grunde ständig betriebsfähig gehalten werden,
wenn sie im Rotfalle, der nie mit Sicherheit

vorauszusehen ist, in kürzester Frist gebrauchs-
fertig fein soll. Tatsächlich kann man dabei

rechnen, daß das Schiff sie auf einer der wich-

erbant von der A.·G. »Wefer«, Bremen

mit der Dampfmaschine mit zweifellosem
Erfolg aufnehmen kann, und es gehört zu den

erfreulichen Seiten dieses Krieges, daß er be-

wiesen hat, daß Deutschland hier weitaus an

erster Stelle steht. .

Nicht nur ist, wie gesagt. der Motor dieser Art

eine durchaus deutsche Erfindung, und wo im Aus-

lande derartige Maschi-
nen hergestellt werden, ge-

schieht es auf Grund der

erworbenen deutschen Pa-
tente, sondern wir haben

auch in der rein fabrikmä-

ßigenHerftellung einen ganz
—

wesentlichen Vorsprung,
und die angestaunten Lei-

stungen der deutschen An-

tersee-Boote haben in dieser

Hinsicht eine sehr reale

Grundlage. Eine Reihe
unserer besten Fabriken
arbeitet auf der Grund-

lage langer und sorgfältig

durchgeführter Erprobun-

gen, die Uns einen Vor-

sprung gesichert haben, der

heut seine reichen Früchte

trägt, der, bei der geschil-
derten Bedeutung d es Roh-
öl-Motors für die gesamte

Schiffahrt, aber auch für
den kommenden Frieden

von besonderem Wert ist.
Me.

.
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Die Aervenstränge des Weltverkehrs
eigentliche Seele des Kabels, die Kupferlitze, die

den elektrischen Strom zu leiten hat, erhält
je nach den Entfernungen und kder

verlangten Sprechgeschwindigkeit
einen verschieden großen

Querschnitt. Dement-

sprechend werden die

Litzen aus einzel-
nen dünneren

Drähten oder

einem dickeren

Zentral- und

mehreren dün-

Auf dem

Vorderdeck

d e s d e u ts che n .

Kabeldampfers ,, Stephanu

Legen
des deut-

schen Kabels an

der Küste von Liberia

prüften und gut befundenen
Litzen werden darauf in

der Fabrik mit Gutta-

perchastolation versehen.
Dies geschieht je nach der

Dicke, welche sie erhalten,
in mehrern Lagen. Die

Kupferlitze tritt in einen

finnreichen Apparat, die

sogenannte Aderpresse,
ein, in dem sie mit einer

N asunverfroren aus-

gesprochene Ziel
der Gngländer im

gegenwärtigen

Kriege ist die Vernichtung

unserer Seegeltung, unse-
res weltumspannenden
Handels, ein Ziel, das mit

den barbarischsten Mitteln

verfolgt wird. Aber auch

schon im Frieden haben

sich die Engländer die
» »

ebenfalls auf Vruchteile

erdenklichste Mühe ges-, ·

"

"

von Millimetern genau

geben, unsern Handel, dem -- Ausladen des Vorratskabels auf der Insel Bap (Siidsee) berechneten Guttapekchas

sie mit anständigenMitteln
«

hülle umpreßt wird, und

nicht beizukommen vermochten, auf illegalem neren Außendrähten zusammengeflochten, wobei läuft dann in einen langen Kühltrog, in dem sie

Wege zu schädigen, wo sie konnten. — Es ging es auf hundertstel Millimeter Genauigkeit in den in reinem eiskalten Wasser erhärtet. Nachdem

übrigens nicht bloß uns, sondern auch andern Drahtdurchmessern ankommt. Die elektrisch ge- die Litze diese Tröge einige Male passiert hat,

handeltreibenden Völkern so. Der über-- wird sie auf einem großen Haspel auf-

seeische Vachrichtendienst war lange gewickelt. Auch der zweite und dritte

Zeit in den Händen der Engländer
—- Äberzug wird in derselben Weise her-

durch ihr ausgedehntes Kabelnetz —, gestellt wie der erste. Mit großer Sorg-
und diese machten einen rücksichtslofen falt muß darüber gewacht werden, daß

Gebrauch von diesem Monopol, bis sich zwischen den Schichten keine Luft-
eines Tages die andern Handelsvölker bläschen bilden. da diese infolge des

sich freimachten und teils allein, teils hohen Wasserdruckes, dem die Kabel-

gemeinsam eigene Seekabellinien legten, beim Liegen in der Tieffee ausgesetzt

Deutschland z. V. das große deutsch-i sind, sehr leicht platzen können, womit

südamerikanische Kabel,» von dessen die ganze Jsolation aufgehoben wird.

wichtigster Bwischenstation an der Küste Die fertigen Adern gelangen nunmehr
der Aegerrepublik Liberia eine Linie in sdie Prüfungsanstalt, wo sie in be-

nach unseren westafrikanischen Kolonien "sonderen Prüfungstanks bei einer

abgezweigt werden sollte. Jedenfalls Wassertemperatur von 24 Grad Celsius
waren wir auf dem besten Wege, vom auf ihre elektrischen Eigenschaften ge-

englischen Aachrichtendienst unabhängig prüft werden. Damit sind jedoch die

zu werden, als der Krieg ausbrach. Seekabel keineswegs fertig. «Es fehlt
Nun nützen uns auch die eigenen Kabel noch die Vewehrung, ohne die sie allen

nichts. weil wir sie nicht schützenkönnen schädigendenäußerenGinslüssen schutzlos
— ein deutlicher Fingerzeig für unsere preisgegeben wären. Je nachdem die

künftige Flottenpolitikl Wir sind ganz Kabel in tieferem oder flachem Wasser
und gar auf den neutralen cNachrichten-s ..

—

- liegen sollen, werden daher ihre Schutz-

dienst angewiesen, soweit dieser nicht »

-

hüllen aus dünnen, aber sehr festen
ebenfalls unterbunden ist oder unter Stahl- oder dickeren verzinkten Eisen-

rücksichtsloser englischer Kontrolle steht. drähten von verschiedenem Durchmesser
Wie entsteht nun eine Kabelverbin- »

in einer oder mehrfachen Lagen her-

dung? Das wichtigste und teuerste gestellt. Am die Guttapercha vor jeder
Material bei der Herstellung ist das» Beschädigung durch denDruckderDrahts

Guttapercha. Die Guttapercha-Jsolation umspinnung zu schützen,wird sie durch
des deutschen Seekabels Vorkums—— Amspinnung mit einem mehr oder we-

AzorenspAew York kostete allein gegen niger dicken Polster von Jute versehen.
10 Millionen Mark, d. h. die Hälfte Äber dies Polster kommt dann zunächst

des gesamten Herstellungspreises Die Zusammensetzung eines Kabels noch eine Amwicklung mit dünnem

II wiss



Aussetzen einer Kahelboje

Messingband. Erst hierauf werden fie mit der

bereits erwähnten Bewehrung versehen. Den

letzten Äberzug des Kabels bilden dann meist

zwei in entgegengesetzter cRichtung um die Schutz-

drähte gesponnene Lagen von geteertem Jutegarn«
die außerdem noch mit einer schnell erstarrenden
Masse übergossen werden.

Während so in der Kabelfabrik die Kabels

stränge für eine bestimmte Strecke hergestellt

werden, hat die Gesellschaft inzwischen die Vor-

arbeiten für die Verlegung des Seekabels vor-

nehmen lassen. Gewitzigt durch frühere Vorkomm-

nisse, untersuchtman den für die Kabellegung in

Frage kommenden Meeresboden genau und legt

den Weg, den das Kabel nehmen soll, bereits

vor dem Beginn der Legung genau fest.

Zum Legen der Kabel bedient man sich be-

sonders eingerichteter Fahrzeuge, der sogenannten

Kabeldampfer Auf diesen Dampfern wird

. das zu verlegende Kabel in großen Wasser-
»

behältern aufbewahrt. Von anderen Be-

hältern aus läuft das Kabel über Leit-

« rollen durch die Kabelauslegmaschine und

wird dann durch eine am Heck (Hinterteil)
des Dampfers angebrachte Leitrolle ins

. Wasser gelassen. — Bei Beginn der

Kabellegung wird zunächstdas eine Ende

mit Hilfe kleiner Jahrzeuge an Land ge-

bracht, da der große Kabeldampfer in-

folge seines Tiefganges nicht so weit an

das Afer heranfahren kann. Das gelandete
Kabelende wird sofort zum Stationsge-

. bäude geführt, und dort schaltet ein Tele-

graphist den Telegraphenapparat oder

einen anderen elektrischen Apparat an und

versucht mit dem Telegraphisten an Bord

in Verbindung zu treten. Erst wenn auf
beiden Seiten eine Verständigung erzielt
ist. kann der Dampfer seine Ausreife an-

treten. -Während nun der Dampfer unter

genauester Innehaltung der zuvor festge-
legten Marschroute aus das weite Meer

hinausdampft, rollt das Kabel ununter-

brochen Tag und Nacht ab. Das Abrollen

wird lediglich durch die eigene Schwere
bewirkt. Das Kabel muß sich natürlich auf
dem . Meeresgrund allen Anebenheiten

gut anschmiegen können, damit es nicht

schließlich stktlc AW Milch-U M

Deutschland zur See

weit auseinander liegenden Erhöhungen des

Meeresbodens liegt und sich dort durchscheuern
kann; anderseits will man nicht kostspieliges

f

Material ablaufen lassen.

Natürlich wird man sich für die Kabellegung
die günstigfte Jahreszeit aussuchen, damit nicht
starke Stürme und damit verbundener hoher
Wogengang das ganze Werk in Frage stellen.
Es lassen sich freilich trotzdem solche unliebsame
Anterbrechungen nicht vermeiden, und nun sieht
sich der Leiter der Expedition vor die folgen-
schwere Entscheidung gestellt, ob er die Weiterlegung
wagen darf oder nicht. Glaubt er, die Weiter-

legung nicht verantworten zu können, so muß das

Kabel gekappt werden, nachdem man zuvor an

das zu Wasser gleitende Ende eine Boje befestigt
hat, um das Wiederaufsinden zu erleichtern.

Geht alles glatt, so können dann eines

Tages von den beiden Endpunkten aus die

Telegraphenapparate angeschaltet werden, und

Befestigung der Laternen an der Bose
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Ausfetzen einer Kabelboje

der Probebetrieb beginnt. Dieser muß 30 Tage
lang zur größten Zufriedenheit funktioniert
haben, ehe das Kabel für wirklich brauchbar
erklärt und endgültig abgenommen wird,

Macht sich im Betriebe eines Seekabels eine

Störung bemerkbar. so wird der Kabeldampfer
wieder hinausgesandt auf die hohe See, um die

Störung zu beseitigen. Zuvor sucht man mit

Hilfe besonders konstruierter elektrifcher Apparate
die Fehlerftelle möglichst genau festzustellen, damit

der Dampfer gleich an dieser Stelle mit dem

Suchen beginnen kann. Dann wird zunächst
die Tiefe abgelotet und der Suchanker geworfen,
und der Dampfer beginnt dann langsam die

Strecke, wo das Kabel liegen könnte, abzu-
fahren. Der Anker wird alsdann in die Höhe ge-

zogen. Es wurde nun bereits erwähnt, daß das
Kabel beim Legen lose auf dem Meeresboden

aufliegt; trotzdem aber würde es nicht

Verankern der Bose

gelingen, das vom Anker erfaßte Kabel

ganz nach oben zu bringen, da der Bogen,
den es dann bilden müßte, viel länger
sein würde, als das Kabel nachzugeben
vermag. Man zerschneidet es deshalb
vorher mit Hilfe des Suchankers. Dieser
Anker, nach seinem Erfinder Lucas-Anker

genannt, hat zwei Backen, die sich um

einen Mittelpunkt drehen. Hat der Anker

das Kabel erfaßt, so bewirkt der Zug,
den dasselbe ausübt, das Schließen dieser
beiden Backen, wodurch das Kabel ein-

geklemmt und gleichzeitig zerschnitten wird«
Sehr treffend hat man in früheren

Seiten die Seekabel als die »Vervenstränge
des Erdballs« bezeichnet. Auch heute noch
läßt sich diese Bezeichnung mit Fug und

Recht anwenden, obwohl die Funken-
telegraphie in den letzten Jahren geradezu
ungeheure Fortschritte gemacht hat und

der früher alleinherrschenden Kabeltele-

graphie weite Gebiete entreißen konnte.

Trotzdem ist das Kabelnetz der Erde immer

mehr ausgebaut worden, und auch für die

nächste Zukunft kann noch mit einer weitø

ren Ausdehnung desselben gerechnet
werden. Voraussichtlich werden beide

Systeme auch in späteren Seiten friedlich
nebeneinander weiterbestehen und sich

gegenseitig ergänzen
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Im Hafen von Plhmouth
’

»Not:weht clie Flagge8chwarzsweisssrot«
(19. Fortsetzung)

Klaus Mewes, der als Vootsmann auf einem Woermanm

Dampfer der AfrikasLinie Dienst tut, wird durch die Nachricht
vom Kriegsausbruch mit Frankreich, Russland und England an

der Küste Kameruns, wo der Dampfer gerade angelangt war,

überrascht. Er stellt sich sofort der Schutztruppe zur Verfügung
und macht die Veschießung und Einnahme Dualas durch Eng-
länder und Franzosen und anschließendeLandkämpfe mit. Die

Verteidigung einer großen Faktorei und weitere Kämpfe im

Innern Kameruns, wohin sichdie deutsche Schutztruppe, der Klaus

als Vnteroffizier angehört, vor der erdrückenden Äbermacht der

Feinde zurückzieht, zeigen uns in packender Schilderung, welcher
Heldenmut unsere weißen und farbigen Landsleute im fernen-
von aller Welt abgeschlossenen Afrika, bei der Verteidigung ihrer
Heimat gegen die Gindringlinge beseelt. Später gelingt es Klaus

Mewes, mit einer kleinen Vegierungsexpedition einen benachbarten
spanischen Gasen zu erreichen, von wo die Deutschen bei passender

Gelegenheit in die nahe spanischeKolonie Fernando Po und später
vielleicht nach Deutschland gelangen wollen. Das Glück ist Klaus
Mewes hold; unterwegs gelingt es ihm, an Vord eines spanischen
Frachtdampfers zu kommen. Auf hoher See erscheint der deutsche
Oilfskreuzer »Adler«, der Klaus als Obermaat »der deutschen
«Marine sofort an Vord und in Dienst nimmt. Der deutsche
Gilfskreuzer erwischt kurz daraus einen englischen Südamerikai
Dampfer. der zunächst zu flüchten versucht, aber auf ein paar
woblgezielte Schüsse aus den deutschen Geschützen sich zum Halten
beauemt und nun durch ein Kommando der Vesatzung des

6eutschenchilfskreuzers untersucht und nach Lübernahme eines

Teils der Ladung versenkt wird, nachdem die englische Vesatzung
an Vord des deutschen chilfskreuzers gebracht, der sie später an

ein amerikanische-s Schiff abgibt, als er den Gaer von Vahia
anläuft. Noch vor Ablauf der vierundzwanzigstündigenFrist ver-

läßt der »Adler« wieder Vabia und dampft auf die osfene See

hinaus. neuen Abenteuern entgegen.

» VI Captain blieb freilich noch eine

Zeit in Untersuchung, aber er

mußte wegen Mangels an Bewei-
wz · sen endlich freigelassen werden-

Heute sitzt er in Buenos Ahres und hat mit
- dem wohlverdienten Gelde einen großen

Shipstore aufgemacht. Die Goldsracht hat das

abgeworfen.«
»Wiefo?« fragte ein Maat·

»Ja, Sie sind ein harmloser Mensch, Ka-

merad,« lachte Mewes. »Aber was ein rich-
tiger englischer Eaptain ist, der weiß aus

jedem Fell für sich Riemen zu schneiden.
Hören Sie zul Die Bank hat nur einige
Fässer nachsehen lassen, nicht wahr? »Was in
den anderen war, wußte nur die Bank und dser

Eaptain. Es konnte auch Sand drin sein. Es
kam darauf an, daß die gesamte Goldsfracht
ins Wasser gefeuert werden durfte. Darum

ließ der Eaptain das Schiff auslaufen. So

behielt die Bank den größten Teil ihres Gel-
des im- Schrank, das der Regierung natürlich

s- Seekriegsroman von Ql lfr e d F u n k e

ganz zur Last geschrieben war, der Staat hielt
sich an den Needser und dieser an die Ver-

sicherung. Die mußte bluten. Daß der Eaps
tain und sein Steuermann ein anftändiges
Schweigegeld kriegten, liegt auf der Hand-.
Solche Geschäfte heißen hier unten eine

Pechincha und sind sehr beliebt. Ich könnte
euch ein hübsches Dutzend davon erzählen.
Aber ich glaube, wir gehen heute doch besser
zu Koje.« «

,

KlausMewes erhob sich und verließ die

Messe. Aber er fand in dieser Nacht keine

Ruhe. Ein sonderbarer Druck lag auf ihm.
Vergeblich legte er sich von einem Ohr aufs
andere, versuchte auch sein altes Mittel, zu

zählen. Aber es half nichts. Erst kurz vor

Beginn seiner Wache döselte er langsam ein

und war im Traum wieder auf seinem Ewer

aus der grünen Nordsee beim Schollensang.
Ganz deutlich sah er die enge Koie und den

zeschnitzten Spruch darüber, den sein Vater

noch ausgewählt hatte. Der Iunge setzte die

dem Schlummer aepurrt wurde.

Pfanne mit gebratenen Schollen aus den

Tisch und goß Kaffee in die Mucken Gerade

wollte Klaus Mewes zulangen, als er aus

Durch das

Schiff ging das Werken. Im Nu war Klaus

»Mewes in den Kleidern.

Kieker nicht von den Augen.

»Es ist irgend was los,« sagte ein Kame-

rad, als .Mewes zur Messe ging, wo der heiße
Kassee wartete. »Der Alte ist ganz fix aus
die Brücke geentert, und der Erste läßt den

Da drüben

dampft ein neuer Kasten. Sehen Sie?«
Klaus Mewes legte die Hand über die

Augen und sah scharf über Backbord

»Sie können recht haben, Kamerad. Der

Kerl zeigt noch keine Flagge. Na, unser Al-

ter wird ihn schon anmorfen.. Unsern Kassee
wollen wir darum nicht kalt werden lassen.«

Klaus Mewes hatte seine Mucke Kassee
noch nicht geleert, als Trommelwirbel durch

die Batterien rollte und die Alarmsignale
dazu schmetterten. Von den Heizern an den

Feuerstellen bis zum Mann am Ausguck zuckte
es wie eint Blitz. »Alle Mannklar zum

Maväverll ,
» .

«

’«"«--«Aber’diesmal war es keine Uebung, keine

achteten nicht aus Glut und Hitze.

Probe auf die Gesechtsbereitschast der Be-

satzung. Es war bitterer Ernst. Drüben

dampfte der Feind. Die englische Kriegs-
flagge war hochgegangen und forderte den

.,Adler« zum Kampf heraus auf dem freien
Ozean. —

»Wir find dem Englischmann also von

Bahia aus richtig gemeldet,« dachte Klaus

Mewes, während er seinen Platz einnahm.
Nun flatterte auch die deutsche Kriegs-

flagge im Großtopp des »Adler«. In den

nächsten Minuten mußte der erste Schuß
fallen. Alle Händ-e griffen eifrig zu, als das
Kommando kam: »Klar Schiffl«

·

Was nicht verzurrt, genietet oder genagelt
war, verschwand von Deck. In aller Hast
ließ Mewes Netze über die Boote oben span-
nen. Wenn sie zerschossen wurden, brauchten
die Holzfplitter keine Wunden zu reißen. Das
würden die Sprengstücke der Granaten schon
besorgen.

Nasses Segeltuch wurde herangeschleppt
und in breiten Bahnen auf das Deck gelegt.
Wenn der Brand aufzüng.elte,brauchte das

glattgedielte Deck nicht gleich auszuflammen.
Unten im Lazarett breiteten die Aerzte die

blanken Instrumente und das Verbandzeug
«an den Tisch. Wer würde der erste sein, der,
getroffen vom feindlichen Hagel, aus der

Bahre herabgeschleppt würde? Vor der Sig-
naltafel im Maschinenraum standen die In-
genieure. ,,Aeußerste Kraft!«, leuchtete es

auf. Die Heizer standen vor den Feuerstellen,
rissen sie auf, fuhren mit den langen Schür-
stangen hinein in die weißglühendenMolochs
schlünde und feuerten Schaufel um Schaufel

«

hinein in«die flammend-e Glut. Korb um Korb

mit Steinkohle wurde herangetrimmt, das

Knirschen und Schurren der Schaufeln in der

aufgeschütteten Kohle hörte nicht auf. Im-
mer wieder klang der kurze Schlag der Schür-

eisen gegen den Verschluß der Feuerstellem
Kohlenladungen flogen hinein, und im Wider-

schein der sengenden Glut standen die halb-
naclten Heizer wie schwarze Teufel. Aber sie

Dampf
halten! Das war ihre einzigste Some Nicht
nur« auf die Geschützrohre kam es an. Hier



unten im Kesselraum, in den Maschinen, saß
das Leben des Schiffes. Wie der Pulsschlag
durch das Herz des Menschen das Leben in

die Adern treibt, unaufhörlich im gleichen
Takt, so gingen Tag und- Nacht die Zylinder

- der Maschinen und ließen die blanken Stan-

gen und Räder gleiten und schwirren, und

ohne Unterlaß die Flügel der Schrauben an

den langen Stahlwellen das Wasser zu
Schaum schlagen. Und im ganz-en Schiff
pochte dieser Pulsschlag der Maschinen.
Wehe, wenn er stockte, ohne daß der Wille
des Wachthabenden aus der Brücke ihn plötz-
lich verstummen ließ! — —-

«

Zur Flaggse im Großmast gehen die Blicke
vom Deck und den Batterien. Zum weißen
Tuch mit dem Eisernen Kreuz. Heute gilt
is! Das ist keine Jagd auf einen fetten
Frachtsahrer, einen feisten Schwimmvogel, der

davonzukommen sucht! Der Engländer drü-
ben hat scharfe Fänge, ist ein trotziger Raub-

geselle, der es mit dem »Adler« aufnehmen
will. Dabei werden die Federn stieben, das

rote Blut wird sickern. Die Donnerrohre
der beiden Gewappneten müssen das letzte
Wort sprechen.

Die Luken an den Geschützengingen auf.
Die Dünung der Ozeane leckt empor zu den

Oeffnungen im eisernen Bord. Was tut es,
daß die Spritzer hineinklatschenl Bald wird
der eiserne Geschoßhagel hineinschlagen wie

greuliches Unwetter.

Flinke Hände lösen die Schutzkappen von

den Mündungen der Geschütze. Wie sie die

Stahlmäuler aufsperren, die Donnerrohre,
als wüßten sie, daß drüben ihr Raub

schwimmt! Scharfe Seemannsaugen lugen
über das Visier. Leise klicken und klappen

die Auszüge der Munition. Genau mit dem

Ziel wandert das Visier. Der Feind kommt
in voller Fahrt an. Deutlich ist der aussprin-
gende Gicht vor dem scharfen Rammsporn zu
sehen, wie er aufsiedet und in langer weißer
Linie verbrandet. Ein wenig nach Steuer-
bord dampft der Englischmann. Die deutschen
Rohre gehen weiter heran. Immer bleibt der

Feind im Visier. Aus der Brücke steht der

Kommandant selbst, neben ihm der Beobach-
tungsoffizier.
»Einer von den älteren Zerst.örern,« stellt

der Kommandant fest.
»Jch habe den Kasten voriges Jahr in

Montevideo gesehen,« denkt der Signalgast
in der Backbordkuhl, der auch ohne Kieker mit

seinen scharfen Friesenaugen den Englisch-
mann scharf im Visier hält.

Voriges Jahr dampfte der Holsteiner
Junge noch unter der Llohdslagge nach dem
Las Plata, und wenn er an Land eine engli-
sche Blaujacke traf, dachten beide noch nicht
daran, daß sie einmal hier an der Rordküste
Brasiliens sich Bomben und Granaten in die
Wanten und Spieren pfeffern würden.

Ein kurzes Kommando fällt auf der Brücke,
und der Rudergast läßt die Speichen des Ra-
des in seiner nervigen Faust sich drehen. Das

gewaltige Schiff folgt gehorsam. Der »Adler"
fällt um einen Strich vom Kurs.

,,Aha,« denkt Klaus Mewes aus dem

Bootsdeck, wo die blinkende Tropensonne
scharfe Schlagschatten von den gelben Schlo-
ten und den Masten über das Deck malt. »Der
Alte will die Sonne für sich haben. Ja, ein

Schlaufuchs ist er. Wenn der Englischmann
nicht aufpaßt, hat er die Sonne beim Zielen
gegen sich. Ra, hoffentlich paßt John Bull

nicht auf.«
»Wie lange die Geschichte nur dauert!«

murrt in Gedanken der Maat am ersten Back-

bordgeschütz. »Der Alte sollte lieber los-
ballern! Jetzt hätte ich den Englischmann
so schönhandlich vor mir· Junge, jetzt könnte
ich ihm so’n kleinen Schönheitsfehler bei-

bringen!« —- —-

An allen Geschützen lauerten die Mann-

schasten und ließen den Falkenbslick hinüber-
sliegen, wo der dunkle Schlotqualm in den

silbernen Tag wie ein langer Trauerflor hin-
einwehte. Keiner achtete auf das glitzernde
Meer, den prangenden Himmel und den strah-
lenden Widerschein der Sonne. Jn jedem
Auge flammte die Kampfbegierde, die heiße
Sucht nach Schuß und Schlag und Blut,

Jeder Blick hing am Feind. Jede Sehne war

gespannt wie eine Stahlsaite, jeder Rerv fie-
berte, zusammengebissene Zähne ließen die

Gesichtsmuskeln straffer hervorgepreßt sehen.
Auf manchem sonnenbraunen Seemannsgesicht
lag die stumme Wut. Lange genug hatten
sie auf »den Tag« gewartet. Ost genug hatten
sie in der Messe auf »den Tag« angestoßen
und getrunken, seit Jahren aus »den Tag«
gewartet, an dem das prahlerische und heuch-
lerische England die Fänge des deutschen
Adlers auf dem freien Ozean spüren sollte.
Wohl wußte jeder am deutschen Bord, daß
der graue Seewolf drüben unter dem flattern-
den Union Jack scharfe Zähne habe. Wohl
wußte jeder, daß er zubeißen werde und daß
der »Adler« wohl ein scharfer und schneller
Jagdhund auf dem Meere, aber kein gepan-
zerter und schwerbestückterDrache war. Aber

ausweichen, wenn drüben die alte Räuber-

flagge heraussordernd zum Kampfe wehte?
Lieber zerschossen und zerschmettert hinab-
sacken in den tiefen Ozean! Lieber bei den

Fischen aus dem schwarzen Grund als die un-

entweihte Flagge mit dem Eisernen Kreuz in
den Klauen des grauen Räubers lassen!

, Am zweiten Steuerbordgeschütz steht ein

Junge aus der Altmark. Bei Stendal herum
ist er zu Hause. Die Elbe hinab und hinauf
ist er gekommen. Sonntags, wenn die Linden

blühten und dusteten, ist er mit seinem blon-
den Schatz wohl auf dem Rade hinüber-
geslitzt nach Schönhausen, wo die alte Kirche
ihren trotzigen Backsteinturm über das Schloß
und den Park des Herrn von Bismarck reckt.
Und in der einfachen Dorfkirche hat er den

schwarzen Ehrenschildan der Brüstung der

Orgelempore oft genug gesehen. Die Namen

derer, die in den Freiheitskriegen vor hundert
Jahren ihr Blut und Leben für das Vater-
land ließen, stehen in goldenen Lettern dar-

aufgeschrieben, und ein Spruch steht darun-

ter, der für jeden Kriegsmann zu Wasser und

zu Lande paßt: ,,Jst unsere Zeit gekommen,
so wollen wir ritterlich sterben, um unserer
Brüder willen, und unsere Ehre nicht lassen
zuschanden werden!«

Er sieht auch den geschnitzten Stuhl der

Kanzel gegenüber, in dem der Gewaltige zu
sitzen pflegte, vor dem England sich duckte, so·
lange das strahlende Bismarckauge wachte
über deutsches Land und deutschen Strand.
Das alles fliegt ihm wieder durch den Sinn
in dieser Minute, und der heilige Grimm

gegen den tückischenFeind, den Friedens-
brecher und Großpiraten, springt in ihm auf
und läßt das Blut kochen. Wenn jetzt doch
endlich das erste Kommando kommen möchte
wie ein Flackerbrand, der ins Pulverfaß
fliegt! Ja, — für den schlimmsten Fall ist
die Munitionskammer da! Das Pulver liegt
dort, und ehe der ,,Adler« dem grauen Räu-

ber drüben zum Opfer fallen soll —- »Him-
msel, Hagel und Gloria! —- lieber sprengen
wir uns mitsamt dem brennenden Schiff in

die Luftl«

»Auf daß unsere Ehre nicht zuschanden
werdet«

Jetzt steht der englische Zerstörer in einem
breiten Lichtbande, das unter der schmalen
Wolke weg, die sich vor die Sonne schiebt,
oon oben auf die Wogen scharf abgegrenzt sich
gesenkt hat. Vor einer Stunde noch schwamm
der kleine schwarze Punkt an der blauen Him-
melskuppel. Er ist gewachsen und ausgestie-
gen. Der Himmel selbst scheint mit Donner
und Blitz helfen zu wollen, wenn es unten

kracht und flammt. Wer kümmert sich darum,
daß oben das Wetter droht?

Wie deutlich die Aufbauten auf dem Eng-
länder zu erkennen sind! Wie hell der graue
Wolf im Lichte steht! Der Alte auf der
Brücke hat das Manöver fein gedeichselt! Der

Englischmann steht fein und haarscharf im

Visier, und wir bleiben ihm sein längsseits
Er wird schön fluchen drüben, daß ihn das

Licht blendet, wenn er übers Rohr sieht.
Roch immer wartet jeder aus den ersten

Befehl. Rur die Maschinen sind im Gefecht.
Jede will ihr Schiff schneller und besser an

den Schuß bringen.
Ein Ruck geht durch die Besatzung Drü-

ben hat es aufgeblitz"t«.Ein roter Feuerschein

zuckt auf wie Wetterleuchten, wie ein Blink-

signal. Die Granate heult heran. Eine Was-
sergarbe sprüht und zischt aus der schwarz-
blauen Flut wie ein Springquell. Der Gischt
fällt zusammen und treibt als weißer Schaum-
fleck auf der rollenden Woge. Zu kurz! Der

Engländer zielt schlecht. Ja, ein alter Fuchs
ist unser Kommandant doch. Und wie ruhig
und sicher er auf der Brücke steht! Als wäre
Manöver zwischen Helgoland und Euxhaven.

Jetzt! —- Wie ein Schlag blitzt es durch
die Mannschaft. Jeder Muskel zuckt zu-'
sammen.
»Feindliches Schiff unter. Feuer nehmen!

Dreitausend Meter!«

Wie eine Erlösung ist das. Junge, jetzt
geht der Tanz los! Jetzt klar Korn und

Kimme! Und der Teufel soll den Kameraden
am Visier holen, wenn er ein Haarbreit das

Rohr daneben hält! Aber er paßt auf und

hält scharf hin. Das Kommando kommt. Der

Geschützführer hebt den rechten Arm. »Fer-
tig!" Nur das kurze scharfe Wort —- der

Ruck, der Blitz und Schlag — und die Gra-
nate saust hinüber. Sie ist nicht zu kurz ge-
gangen. Drüben flammt es auf, Rauch steht
vor dem Einschlag, und als er im Zug der

sausenden Fahrt abstreicht, fehlt dem Eng-
lischmann der zweite Schlot.

Nun geht es Schlag auf Schlag durch die
Batterien. Die Spanten beben, wenn die

deutschen Rohre aufblitzen. Das ganze Schiff«
wird zum Vulkan, der selbst zittert, wenn er

seine Flammenblitze speit und die Donner
toben läßt. Und von drüben fegt nun der

eiserne Hagel herüber. Auch der Englisch-
mann hat das Ziel nun gefaßt. Eine Granate

reißt zwei Boote auf dem Oberdeck des

,,Adler« weg, daß nicht ein Splitter mehr zu

sehen ist. Ein Sprengstück hat den gelben
Schlot ausgerissen, daß er klafft und der

schwarze Qualm durch die Wunde wogt.
»Pfui Teufel!« prustete der Matrofe Jen-

sen, dem der russige Qualm gerade in den

Windfang fegte. Ehe er husten konnte, riß
es ihn lang hin, als fege ein Sturm über

Deck und reiße weg, was im Wiege steht.
Die Hölle raste. Wie ein Orkan brüllte

und krachte es über das Schiff. Vor den

Rohren zuckten die kurzen Stichflammen, und

der Pulverschwaden strich um die Schutz-
schilde, wehte über das Deck und drang den

Matrosen in Gaumen und Kehle. Und in

diesen häßlichenGeruch mischte sich dann ein

fader Duft. Von rinnendem Blut, das über
die Planken sickerte. Keiner achtete darauf,
so lange er nicht stöhnend und ächzend in der
roten Lache lag. Wie ein Hagelsturm sausten
die englischen Granaten. Es klang und

schmetterte hell, wenn sie auf Stahl und Eisen
prallten und ihre springenden Fetzen in die

Bordwände, in das Bootsdeck, in die Wind-

sänge und die Aufbauten gierig hineinrissen.
Jn dichtem Qualm stampste das zitternde
Schiff. Stöhnen und Wutschreie mischten sich
in den Schlag der Geschütze. Dort der Maat
neben der großen Pinaß, dem die Mütze vom

kurzgeschorenen Haar geweht ist, wischt mit
dem Aermel über die triefende Stirn — ein

Schlag, ein Feuerstrahl, ein Knirschen und

Zittern — die Pinaß ist weggeslogen, und
der Maat torkelt betäubt gegen den gelben
Schlot und greift in die Kante des Granat-

risses im zerfetzten Stahlblech. Ein Matrofe
springt zu, ihn zu halten. Aber er schlägt
die Arme in die Lust und spreizt die Finger.
Wie ein Juchzer kommt der Schreckensschrei
aus seiner Kehle, dann stürzt er hintenüber
auf die Planken nnd- starrt mit schrecklichen
Augen hinauf zu der schwarzen Wolke, die
wie ein düsterer Fleck vor die Sonne ge-
klatscht ist. Jn der roten Lache bleibt er

regungslos liegen, und rot sickert es durch die
blaue Bluseund den Gefechtskragen. Er sieht
nicht mehr, wie die Granate dicht über ihm
von achtern her in die Brücke schlägt und den
Kommandanten zur Seite schleudert. Der
will sich aufrichten, aber über seine Stiefel
leckt es blutig hinweg, und der rote Saft
rieselt bis zur Steuerbordkuhl. Beide Bein-e

sind dem Kommandanten zerschmettert Er

hat die Brüstung der Brücke gefaßt und beißt
die Zähne zusammen. (Fortsetzung folgt.)



Heft 20 Deutschland zur See Seite 13
—--t—-———

W

lllllllllllllIIIlllllllllllllllllllllllllllllIlllllllIliillllllllllllllllllll lIIllIIllllllllllllllulllllllllll llllllIIIIlllllIlII«IllIlsllllll«llllsllllllsllllllslllllllllllIIIsllllIUIllIIlslllllllllllllslllllilllllllllllllilllllllllIllIilllIsIIllIIslllllIl«IlIllllIllIlllllsstllcllllslllllslllllllllllllsllllllllllllllllllllllllllllslllllllllllIllllllllllsllllllllllsl

Was der Seemann erzählt
»Kaiser- Wilhelm der Große«

als Hilfskreuzer.’«·)
Der Schnelldampfer ,,Kaiser Wilhelm der

— Große« lag beim Ausbruch des Krieges in

Bremerhaven, von wo er einige Tage nach der

Kriegserklärung, kriegsmäßig ausgerüstet und

militärischbesetzt, unter dem Befehl des Fre-

gattenkapitäns Neymann als Hilfskreuzer in See

ging, um im Atlantischen Ozean am Kreuzerkriege
gegen unsere Feinde teilzunehmen Da ihm der

Weg durch den Englischen Kanal abgeschnitten
war, nahm ,,Kaiser Wilhelm der Große« am

4. August Kurs nach Norden und passierte
nachts, abgeblendet fahrend, glücklich das eng-

lische Kreuzergeschwader. In der Nähe von

Island machte er seine erste Beute. Der eng-

lische Fischdampfer ,,Tubal Cain« aus Grimsby
wurde versenkt, nachdem die Befatzung Von dem

deutschen Dampfer an Bord genommen war.

Von Island wandte sich ,,Kaiser Wilhelm der

Große« nach Süden. In der Nähe der Insel
Ferro begegnete ihm am 15. August der von

«Kapstadt kommende Dampfer ,,Galician« der

Anton Castle Line mit einer hauptsächlich aus

Futtermitteln, Walfischöl und Straußfedern be-

stehenden Ladung Der Dampfer wurde ange-

halten und, nachdem ihm der Gebrauch der

drahtlosen Telegraphie untersagt war, untersuchte
An Bord befanden sich außer der Mannschaft
39 Fahrgäste, darunter zwei englische Ofsiziere.
Letztere wurden gefangengenommen. — Die

Offiziere des deutschen Hilfskreuzers. die sich
nach einem Bericht der Londoner ,,Times««den

Gngländern gegenüber der ausgesuchtesten Höf-·
lichkeit befleißigt hatten, verließen, nachdem sie
sich mit Händedruck von Kapitän und Ofsizieren
der ,,Galician« verabschiedet hatten, mit Ent-

schuldigungen über die Störung, die sie verur-

sacht hätten, das Schiff. Als das Boot von

der ,,Galician« abstieß, brachten die Fahrgäste

drei Hurras auf die deutschen Offiziere aus.

Die ,,Galician« dampfte dann während der

: ganzen Nacht nach Süden zu, gut bewacht von

dem deutschen Kreuzer, der keine Lichter zeigte.
Am 5 Nhr morgens kam dann die unerwartete,

aber sehr willkommene Nachricht: »Im Hinblick auf
Gure Frauen und Kinder wollen wir das Schiff nicht
versenken. Sie sind entlassen. Glückliche Neisei«

Am Morgen des 16. August lief der der

New Zealand Shipping Company gehörende Damp-
fer ,,Kaipara« dem Hilfskreuzer .,Kaiser Wilhelm
der Großeu in den Weg. Das Schiff wurde

versenkt, nachdem die Besatzung auf dem deutschen
Kreuzer untergebracht worden war. Das gleiche
geschah am Nachmittag desselben Tages mit dem

Dampfer »Nyanga« der Firma Glder, Dempster
se Co. Äbereinstimmend lobten die gefangenen
Besatzungen das freundliche Gntgegenkommen und

die gute Behandlung, welche die deutschen Offiziere
ihnen zuteil werden ließen. — Viel zu früh er-

eilte den stolzen Dampfer, der seine kriegerische
Tätigkeit so vielversprechend begann, das Geschick.

Am zo. August befand sich »He-querWir-.
«

helm der Große« mit den Kohlendampfern
,,Arucasa und .,Bethania« längseits in der

Bucht von Nio de Oro, während der deutsche
Dampfer ,,Magdeburg« als dritter Kohlen-
dampfer etwa 500 Meter weiter seewärts vor Anker

lag. Die ganze Besatzung war seit Tagen mit

Kohlenübernahme beschäftigt. sDie Bunker waren

noch nicht zur Hälfte gefüllt, als gegen Mittag
ein Schiff in Sicht kam, das sich als der englische

«) Aus: Jahrbuch 1914X15. Der Krieg und die Seeschisfabri
unter besonderer Berücksichtigungdes Port-deutschen Steht-.

geschützteKreuzer »Highflyer« herausstellte
fand dann folgender Signalverkebr durch Schein-

werfer zwischen beiden Schiffen statt:

Es

J-
·

’«.J
' «-

«

THE-U-«
,

IVH c.:-k7.·,

Die deutsche Flotte
iUie Sturmwind iiber die Meere zieht,

So braust durch die erlt ein Wunderliech

Das cied von der deutschen Flotte!

lius grauer Uorzeit ein köstlichGut

iUlkingerzorn und hansenmut,
Crbte die deutsche Flotte.

Und wie man Schätzenur hüten mag,
So schirmte ihr Erbe bis »auf den Tag«
Die grosze deutsche Flotte.

Und der Tag erschien — o gewaltige Zeit!

Feinde ringsum! Aber erzbereit

Die herrliche deutsche Flotte!

Und mit ihr bereit die helden der See,—
Die Ujeddigem Willen hersing, Graf Spee

,

Und die andern der deutschen Flottey

Die tausend andern! Damen tun’s nicht!
Sie alle, alle kanntest die Pflicht,
Die männer der deutschenFlottel

Sie kannten die Pilsthi und sie wagten mehr,
Dicht sich zum Ruhme — nein, zur Ehr’

ihrer Flotte, der deutschen Flotte.

Ob heizer, matresa Maat, kommandant,
Maschinist,Admiral — es schlingt ein Band

Um sie alle die deutscheFlotte.

lm Schilfsjungen lebt, es lebt im kapitän
Ein Wille: zu sterben und zu stehn
Für die Flotte, die deutscheFlotte.

So Tag um Tag und Dacht um Dacht,
Hut fernstem meer wie auf Rüstenwacht,
Schutzt uns die deutsche Flotte.

Und also — getreu im Sieg und im Tod:

Stolzweht die Flagge schwarz-weisz-rot
Unlrer herrlichen deutschen Flotte!

Franz ciidtlte

Gnglischer Kreuzer ,,Highflyer«: surrenderl

(Grgeben Sie sich!) ,

.

,,Kaiser Wilhelm der Große«: Keine Antwort.

,,Highflyer«: Icall you to surrenderl (Ich
fordere Sie auf, sich zu ergeben l)

’

,,Kaiser Wilhelm der Große«: Deutsche Kriegs-
schiffe ergeben sich nicht! Ich ersuche Sie, die

spanische Neutralität zu achten.
,,Highflyer«: You coal the second time in

this port. l call you to surrender, if not, Iwill

Hre on you at once. (Sie kohlen zum zweiten
Male in diesem Hafen. Ich fordere Sie auf.
sich zu ergeben, wenn nicht, werde ich das Feuer
auf Sie sofort eröffnen) »

,,Kaiser Wilhelm der Große«: Ich kohle zum

ersten Male. Im übrigen ist dies eine spanische
Angelegenheit
»Highflyer«: surrender at once. (Ergeben Sie

sich sofort).
,,Kaiser Wilhelm der Große«: Ich habe Ihnen

nichts mehr zu sagen.
Hierauf eröffnete um 1,16 Nhr ,,Highflyer«

das Feuer, das ,,Kaiser Wilhelm der Große«

sofort erwiderte. Der Kampf wurde geführt,

während das Schiff etwa 2000 Meter von der

Küste vor Anker lag, sich also innerhalb der spa-
nischen Hoheitsgewässer befand. Am unnötige

Menschenverluste zu vermeiden, ließ der Kom-

mandant des Hilsskreuzers das nicht auf den

Gefechtsstationen gebrauchte Personal auf die

beiden längsseits gelegenen Kohlendampfer über-

steigen, ebenso wie die an Bord befindliche
englische Besatzung der früher aufgebrachten
englischen Schiffe. Sobald die Dampfer vom

Hilfskreuzer frei waren, zogen sie sich nach Süden

zurück. Inzwischen hatte ,,Highflyer« das Feuer

auf beträchtliche Entfernung, etwa 9000 Meter.

eröffnet. Er zog sich unter gleichmäßiger Annä-

herung von Steuerbord auf die Backbordseite des

Hilfslreuzers hinüber, entfernte sich jedoch wieder,
als er eine Anzahl von Treffern erhalten hatte.
Nach etwa 11l2-stündigemGefecht kam das Feuer
des ,,Kaiser Wilhelm der Großeu aus Mangel
an Munition ins Stocken. Gleich beim Beginn
des Gefechts hatten nämlich zwei Schüsse den

vorderen Laderaum getroffen, in dem die Hälfte
der Munition verstaut war, so daß dieser voll

Wasser lief und die Munitionsbeförderung ferner

unmöglich wurde. Als daher die Munition der

achteren Geschütze verbraucht war, befahl der

Kommandant, das Schiff, um es nicht in feind-
liche Hände fallen zu lassen, zu versenken. Dies

geschah durch 12 Sprengpatronen, die schon vor-

her angebracht worden waren, sowie durch Off-
nen der Lenzschieber. Der Deutsche Hilfskreuzer
hatte im ganzen 10 Treffer erhalten, die das

Schiff jedoch nicht zum Sinken gebracht hatten.
Beim Berstummen der Geschütze stellte auch

,,Highflyer« sein Feuer ein und näherte sich lang-
sam bis auf 5600 Meter. Als er jetzt aus dem

einzigen deutschen Geschütz, das über Munition

noch verfügte, einer Nevolverkanone, beschossen
wurde, begann auch der Gngländer wieder das

Feuer, brach es aber ab, nachdem das Nevolver-
— geschütz nach Berbrauch aller Munition hatte

verstummen müssen. Der Munitionsverbrauch
des englischen Schiffes wird von dem deutschen
Kommandanten auf 4000—6000 Schüsse geschätzt.

Das Trefferergebnis mit etwa zwei Prozent gegen

ein so großes und hohes Schiff, das noch dazu«

still vor Anker lag, war also herzlich schlecht.
Als ,,Kaiser Wilhelm der Große« anfing, sich

infolge des eindringenden Wassers überzulegen,

begab sich die Befatzung in die Boote. Der

Kommandant verließ als Letzter das Schiff, als
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dieses schon mit der Seite auf dem Grundauflag
und die Masten mit den an den Toppen ge-

heißten Kriegsflaggen unter Wasser verschwunden
waren. Drei Hurras aus den Booten brachten
dem sinkenden Schiff den letzten Gruß und

»Deutschland, Deutschland über alles« erscholl ihm
als Abschiedslied.

Jn drei Nettungsbooten landete der Teil der

Besatzung, der an dem Gefecht teilgenommen
hatte, außer dem Kommandanten 7 Offiziere,
2 Vizesteuerleute, 72 Anterosfiziere und Mann-

schaften, an der Küste der spanischen Kolonie Nio

de Oro. Anter Mitnahme von 2 Verwundeten

auf schnell hergestellten Tragbahren gelangten sie
nach 21X4stündigem Marsche an das spanische
Fort. Der englische Kreuzer hatte sich inzwischen
dem Lande auf 3000—4000 Meter genähert
und zwei Boote ausgesetzt, die den deutschen
Booten folgten, jedoch erst landeten, als die

deutsche Besatzung bereits den Marsch nach dem

Fort angetreten hatte. Die englischen Boote

kehrten dann auf Signal an Bord ihres Schiffes
zurück. Jm spanischen Fort wurden die deutschen
Seeleute von dem Fortkommandanten auf das

beste aufgenommen. Sie befinden sich jetzt in Las

Palmas auf den Kanarischen Inseln. Dort waren

-am 29. August auch die Besatzungen der vom

»Kaiser Wilhelm dem Großen« versenkten eng-

lischen Schiffe sowie die beim Beginn des Ge-

fechts ausgeschifften Mannschaften des Hilfst
kreuzers tdurch den Kohlendampfer »ArUcas«

wohlbehalten gelandet worden. Letztere wurden

später in Kingston auf Jamaika interniert. Anter

ihnen befinden sich auch Kapitän Nud. Meyer
(inzwischen entlassen und nach New York ge-

kommen) sowie die Offiziere, Maschinisten und

Mannschaften des Norddeutschen Lloyd, welche
nach dem Abergang des ,,Kais er Wilhem der Große«
in den Marinedienst an Bord verblieben waren.

Dem Kreuzer ,,Highslyer« waren nach dem

Bericht eines Augenzeugen die ganze Kom-

mandobrücke und ein Geschütz zerschossen worden.

außerdem hatte er mehrere Treffer in die Ma-

schine erhalten, so daß er später nur mit ganz

geringer Fahrgeschwindigkeit (angeblich 6 Meilen)
nach Gibraltar dampfen konnte, um dort zu

docken. Der englische Marineminister Ehurchill
sah sich veranlaßt, dem Schiffe für seine »Hel-
dentat« öffentlich im Parlament eine besondere
Belobigung zu erteilen und die Absendung fol-

gender Depesche an das Schiff bekanntzugebem
,,Bravo, britisches Kriegsschiffl Du hast nicht

nur« Großbritannien einen Dienst geleistet, son-
dern dem friedlichen Handel der ganzen Welt.

Die deutschen Osfiziere und die Besatzung scheinen
ihre Pflicht erfüllt zu haben mit Menschlichkeit
und Selbstbeherrschung; sie waren daher einer

seemännischen Behandlung würdigt«
Die Anerkennung des Verhaltens der deutschen

Ofsiziere bezieht sich in erster Linie auf die Frei-

lassung des Dampfers »Galician«, die seinerzeit
in England besondere Beachtung fand und dann

nach Antergang des ,,Kaiser Wilhelm der Große«
den ,,Times« sogar die Bemerkung entlockte:

»Während wir den Antergang dieses Schiffes
mit größter Genugtuung begrüßen, können wir

doch eine kleine Sympathie für den Kommans

danten des Dampfers »Kaiser Wilhelm der

Große« nicht unterdrücken in bezug auf die

ritterliche Art, mit welcher er die Passagiere des

Dampfers »Galician« behandelt zu haben scheint.
Es ist ein Verhalten, wie man es von einem

deutschen Marineofsizier erwartet.«

Ein treuer Begleiter zur See.

Daß es unter den Tieren des Festlandes,
namentlich den Haustierem manche gibt, die zu
treuen Begleitern des Menschen werden. ist eine

bekannte Tatsache. Anders ist es mit den tierischen
Bewohnern des Meeres, die alle ihren eigenen
Gang gehen und in dem sogenannten Herrn der

Schöpfung nur einen Feind und Allesfresser er-

blicken. Wohl weiß man von den Delphinen, daß
sie gern die Schiffe eine Strecke begleiten. doch tun

Deutschland zur See-

sie dies nur, um von den Abfällen der Schiffsküche

dieses oder jenes zu erhaschen. Nnd wenn so ein

Haifisch bisweilen ziemlich weit dem Segelschiffe
folgt und dabei scheinbar liebevoll zu dem Schiffer-
volk aussieht, so mag er sich dabei das bekannte

Berliner Wort: ,,August, sollst mal runter kommen«

ganz in seiner Weise auslegen. Egoismus ist auch
hier die Triebfeder des Handelns. Ganz anders

aber war es bei einem Walfische aus der Sippel
der Niesenwale, von welchem uns der Kapitän
des Schiffes ..Plhmouth« berichtet.

Louis Botha, der ,,Dankbare«

als Burengeneral

Als besagtes Schiff An-

fang November des Jahres
1850 im Stillen Weltmeere

einem größeren Schwarme von

Niesenwalen begegnet war,

verließ einer von ihnen die

Gefährten, gesellte sich zum

Schiffe und folgte diesem

fortan 24 Tage lang als ge-

treuer Begleiter — keineswegs

zur Freude der besorgten Be-

satzung. Namentlich im An-

fange fand man es im höchsten
Grade ungemütlich,ein Wesen
in nächster Nähe zu wissen,
dessen Gebaren die Sicherheit
des Schiffes zu gefährden

schien, bemühte sich daher auch
nach Kräften, den unheim-
lichen Gesellen los zu werden.

Amsonst aber wandte man die

verschiedensten Mittel an, um

ihn zu vertreiben. Da man

in Erfahrung gebracht haben
wollte, daß das übelriechende
Wasser aus dem tiefsten Schiffsraume jeden
Walfisch verscheuche, griff man zunächst zu

diesem Mittel. Vergeblich jedoch wurden die

Pumpen in Bewegung gesetzt: unser Wal

blieb in unmittelbarer Nähe des Schiffes.
Vergeblich auch versuchte man ernstere Abwehr,
indem man dem Tiere Flaschen und Holzscheite
mit solcher Kraft auf den Kopf warf, daß jeder
Wurf die Haut schrammte. Endlich griff man zu

den Schießgewehren und jagte ihm eine

Kugel nach der andern in den Leib. Der An-

hold ertrug dieses alles mit größter Gelassen-
heit und verfolgte nach wie vor seinen Weg unter

und neben dem Schiffe, gleichviel, ob dasselbe
vor einer frischen Brise dahinsegelte oder vom

Sturme umhergeworfen wurde oder bei ruhigem

in englischer Ooftracht
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Wetter fast bewegungslos auf den Wellen schwamm.
Zuweilen tauchte er auf und blies durch die

Spritzlöcher am Kopfe seinen Atem in Form
einer Fontäne in die Fenster der Kajüten. Jn
dem klaren Wasser konnte man das ungefähr
24 Meter lange Geschöpf und jeden Schlag seiner
mindestens 5 Meter breiten Schwanzslosse sehen.
Nur der Arzt des Schiffes schien die Gelegenheit,
das riesenhafte Tier in unmittelbarer Nähe be-.

obachten zu können, mit Freuden zu begrüßen;
alle übrigen Jnsassen des Schiffes aber wünschten
es zu allen Teufeln. Ende November begegnete
das Schiff der Barke »Kirkwood«, deren Führer
mit dem Kapitän der ,,Plymouth« zu sprechen
wünschte. Als beide Schiffe sich näherten, verließ
der Walfisch letzteres und wandte sich zur ,,Kirk·

wood«, kehrte aber kurz darauf zu seinem alten
·

Schiff zurück. Nur als man sich mehr und mehr
der Küste näherte, wurde das Seeungeheuer un-

ruhiger, und als das Schiff endlich in seichtes
Wasser gelangte, trennte es sich von ihm. Nach
und nach hatte man sich an seine Begleitung ge-

wöhnt,«weil man zu der Nberzeugung gekommen
war,· daß man über keine Mittel gebiete. um das

Tier zu entfernen. Deshalb fügte man ihm auch
keinerlei Anbill mehr zu, gab ihm den Namen

,,Blowhard« (Bläser) und bildete sich ein, daß
er aus diesen Nuf höre und infolgedessen näher
an das Segelschiff herankomme. Abgesehen davon,

daß der Walfisch den weißen Anftrich des letzteren
beim Ausatmen beschmutzt hatte, war von ihm
nicht der geringste Schaden verursacht und war

er zuletzt von jedermann als guter Kamerad

angesehen worden.

Gute Ausrede.

Leutnant zur See M. hatte
die traurige Erfahrung machen

müssen, daß sein Likörvorrat

sich ohne sein Zutun auf eine

beängstigende Weise· ver-

ringerte. Der Ofsizier hatte

erst seinen Burschen Hannes
im Verdacht, noch dazu, da

dieser, seinem violett ange-

hauchten Klüwer nach zu ur-

teilen, kein Kostverächter von

Spirituosen war, konnte ihn
aber nicht bewegen, seine
Schuld einzugestehen. Dannes
war ob dieser Zumutung tief

beleidigt und rief den heiligen
Neptun zum Zeugen an, daß

er noch niemals einen Tropfen

Schnaps getrunken hätte. Fast

schien es auch, als habe ein

anderer seine Hand im Spiele,
denn unaufhaltsam und im

bisherigen Tempo verringerte

sichweiter der kostbare Vorrat»
Selbstjdie Kriegslist des Leut-

nants, die Flaschen mit der

Bezeichnung »Gift« zu ver-

sehen, hatte nur einen vorüber-

gehenden Erfolg. Da wollte

es eines Tages der Zufall,
daß Leutannt M., der die

Wache hatte, plötzlich seine

Kammer betrat -und seinen

braven Burschen Hannes dabei antraf, wie er

einen sherzhaften Zug aus einer seiner Flaschen

tat. Die Standpauke, die Hannes zu hören be-

kam, ließ nichts zu wünschen übrig, doch machte

sie auf den Missetäter nicht den gewünschten
Eindruck, denn mit dem dämlichsten Gesicht von

-

der Welt erklärte Hannes: »Dat is keen Schnaps,
dat is Gift, ick mag nich mehr lewen, Herr

Leitnant hebben mi to swer kränktlu G. Kl.

Schnelle Beförderung.
Familienvater A.: »Mir wären Buben schon

lieber als Mädchenl Hat man auch seine Sorgen

damit, so wird doch aber etwas aus ihnenl«·

Familienvater B.: »O, aus den Mädels erst

rechtl Sehen Sie, mein ältester Sohn ist erst Leutnant

und meine jüngste Tochter ist bereits Admiralinlu
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Vorstand: v. Prittwitz und Gaffron, Admiral ä la suite des Seeoffizierkorvs, Mitglied des Preuß. Herrenhauses (Vorsitzender); Kirchhofs-, Vizes
admiral z.D; Fürbringer, Oberbürgermeister a. D., Geh. Regierungsrat, Mitglied des Preuß. Abgeordnetenhauses; Geitel, Geh. Regierungsrat
im KaiserL Patentamt; Jngenieur Hugo Klapper, Stellvertr. Vorsitzender des Vereins ehemal. Matrosen der Kaiserlichen Marinez C. Schön,

Marinemalerz Heinrich Schröder, Verlagsbuchhändler; Rudolf Wagner, Chefredakteur. «

Aus unserer Mitgliederliste
Rachstehende Fürstlichkeiten haben dem

»Marinedank« die Ehre erwiesen, die Mitglied-
schaft unseres Vereins anzunehmen: Seine

Königliche Hoheit der Kronprinz von Sachsen
—- Seine Königliche Hoheit der Fürst von

Hohenzollern — Seine Durchlaucht der Fürst

nabrück —- Kommerzienrat von Allwäden, Fa-
brikbesitzer, Osterode a. H. — Fabrikbesitzer BI. von

Allwäden, Osterode a. H. —· Oberlehrer Dr.

Benkenstein, Osterode a. H. --— Realgymnasiabi
direktor Prof. Dr. Mühlefeld, Osterode a. H. —-

Pfarrer Eisenberg, Otmannshausen —- Prof. Dr.

Berendes, Paderborn —- Landrichter Sommer,

von Schwarzbur-Rudolstadt —- Jhre Durch-s .
laucht die Frau Fürstin von Schwarzburgis
Rudolstadt.

,

Es haben sich unserem Verein weiter folgende
angesehenen Persönlichkeiten und Unterneh-
mungen angeschlossen:

'

«

Regierungsrat Dr. jur. Waldemar Abegg,
Oppeln — Frau Regierungsrat Cdith Hagen,
Oppeln — Hauptmann Blankenstein, Osnabrück
—- Baronin Lehen, Osterath .— Gutsbesitzer Hugo
Lehmann, Oellschütz — Musfenrohr G. m. b. H.,
Oos i. B. — Jngenieur E. Vollmar, Oos i. B.
—- letsgerichtsrat BI. Hartleb, Opladen — Herms
Ohlenschlager å Co., Weinbau und WeinhandeL
Qppenheim a. Rh. —- Amtsrichter Dr. jur. Fried-
rich Kretzmann, Ortelsburg — Direktor A. Hell,
Osnabrück — Fabrikbesitzer A. MarktscheffeL Os-

längst geschehen ist.

An unsere Mitglieder
und Les er!

Die gegenwärtige Papierknappheit legt
auch uns die Pflicht auf, vorübergehend
den cUmfang unserer Zeitschrift etwas ein-

zuschränken, wie dies durch die meisten
anderen Zeitschriften und Zeitungen schon

Wir werden aber den

Ausfall nach dem Kriege, »wenn nicht
früher, nachholen und bitten unsere Mit-

glieder und Leser, uns auch fernerhin ihr
Wohlwollen zu bewahren und für unsere

gute Sache in ihren Kreisen zu werben.

Paderborn — Oberlehrer Prof. Dr.’"Hugo Mag-
nus, Pankow — Peiner Walzwerk, A.-G., Peine
— Malzfabrik Wilh. Heine. Peine — Kgl Dio-

nomierat Ernst Friedrichs, Patzig, Insel Rügen
— Gutsbesitzer W. Leimgardt, Essen-Borbeck —

Dr.-Jng. Eduard Boos, Oberbruch, Kr. Heins-
berg — Bürgermeister Frehhuber, Oberglogau —-

Gutsbesitzer H. Gasch, Obergoseln b. Mockritz —

Beigeordneter Dreckmann, Regierungs-Baumeister
a. D., Oberhausen, Rhld. — Friedrich Hessert in

Firma Elektr. cjiberlandsZentrale A.-G., Ober-

hausen im Breisgau — Pfarrer Eckard, Dbern«·

zenn
—- Pfarrer Boch, Oberquembach b. Schwal-

bach —- Reue Industriewerke G. m. b. H., Ober-

ursel a. Taunus Rektor Fritz Baumann,
Oberweiszbach i. Thür. — Frau Dr. A. Braun,
Oberweißbach i. Thür. — Pfarrer Pilz, Ober-

wiera, Sachsen — Becker se Co., Lederwerke,
Offenbach a. Main — Komm-Rat Otto Mohr,
Offenbach a. Main Mühlenbesitzer Julius
Körner, thna — Bankdirektor G. Msarkem Ol-

denburg (Großh.) — Pfarrer K. Schneider, Ol-

denburg (Großh.) — Apothekenbesitzer Hermann
Geißler, Oliva (Weltpr.) —- Dr. Siedow, Leut-

nant d. R.,Oliva (Westpr.) (erts. im nächstenHeftJ

Einladung zur Mitgliederversammlung
Die satzungsgemäß im Februar jeden Jahres abzuhaltende Mitgliederversammlung des eingetragenen Vereins »Marinedank«

findet diesmal laut Beschluß des Vorstandes am 29. Februar 1916, abends 8 C.Uhr, in den Räumen des Hotels »Prinz Albrecht«
»

.

in Berlin SW., PrinszllbrechtsStraße 9, statt.
Wir bitten unsere Mitglieder herzlich. zu dieser ersten Versammlung des Vereins recht zahlreich zu erscheinen.

Ulusszslk HAUSLSlNSN
Wäsche aus diesem Hausleinen hergestellt ist unubertrefslich
in Haltbarkeit und hat sich bisher auf das Beste in allen Haus-
haltungen, sowie auch zur Anfertigung von Militar-, Kranken-,

Leib- und Bettwäsche bewährt.

Verlangen Sie sofort Muster und Preise von der

Handweber - Genossenschaft e. G. m· b. H» Linderode R.-L. 43

Diese empfiehlt auch ihr großes Lager in allen anderen Artikeln, wie

z.B. Baumwollstossen, Züchen, Juletts, Handtüchern, Dischtüchern,

Schürzen,Taschentüchern,Qberhemden,Beinkleidern usw« Flanell-, C· m· h· H« Lisz,VheumazGichk»Trikovi und Ausrustungsstucke sur die un Felde stehenden Krieger.
BERUN csa Älexåndemr. 42

B E zfsägkiasisuftkggä
Yiiiiiiiiiiiiii(((iiiiiiiiiiiiiiiiiiiii((((«(((MiiiiiiiMii«iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiisgÄlexanaekplatz Fuk sammtek günstige Ge- langen Sie Graus-

«

«

"·

E E Ständiges Lager von über 500 Iegentieitt Preististe krei! bWschUW »Le,hrex1Und Vatschlage für
E Z kintijchtungeg—tl.angj3hrigfrS e h s. « , c ,- q l, «pq,qz,

· « Beinleidendeuvon

Z Aue sind von meinem vorzüglichen Z B;åä;:kä;ie;3åes-F.Mixåze:
samt-tust llk.li. Weisei co»list-thingllll

:- » L de- n a — Io
" ·

E Aussehen geradezu verblüfft Z Garantie— Ju. Kstsiog Eis-IF Fru n toffe. ,,Th u P I n g a«
Z Die Kur hat mich ganz auffallend esndektz die Nerven Z

— Mannewa dllmäSaa-uwtmälamä
ist ej t dE sind t, das Aussehen ist vorzüg ich. — Meine Tochter Z v? s aynenekregen c

Z litt sc recldich unter hochgradiget Kleid-sucht und Ner- Z Neuhelt, dlc schon Ende
I vositiitund machte mir die gtöBten sorgen.ln meinerNot Z Mai s c h ö n e » f e j n -

? griff ich zur Lan-scheidet st. GeorgssEtsensHeilquelle,
ä s c h m e c k e n d e Knonen

g zum gröiZtenGlück für mein Kind. Z u. trotz der früh e n

E MeineTochter sieht jetzt blühend aus. ist arbeitslustig und Z R c l f e grossaktige
E munter. — Auskührliches über Anwendun , Bezug und -E Erkräge bringts Preis des Heilwassers von der Verw tung der T

. «

·

E Z z,Thur1nga ge-
sc: Lamscheider st. Georgs - Eisen - Heilquelle Z delht1n"ederBoden-
s- Castellaun (Rhld.) 10 Z art un wurde mit

J Der Versand wird während des Krieges aufrechterhaltem Z erstep Prelsen aus-

E Z .

gezeichnet.
g Z

«

. llie lrlus Inn all-It Ichlisfeksgesunde
JillllMllllllllllllllllllllllll))l)l))))))ll)lllllll)lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllMllk Handgemachte,zwiegenahte hochwertjge saat:

Hilfe gegen Magensehwäelie
und allgemeine schwäehe

durch unser hewährtes, hachreclles lllgestlvusn und lroftsetriinlr. Es
ist zur schnellen Kräftlgung magenkrnnlcer und geschwächter Krleger be-
sonders geeignet und Ilrtl ln ist-retten, z- s· lIn Reservelozsrstt Ullnehen s,
Irztlleh vol-ordnet — llofrst Ur. schrein-n, oberst-i ssn ,,csrolI«-Irsnlrenhsus,
Dresden, schrieb uns: »ich möchte Ihnen doch nicht die Illnstlgen Erfolge
verschweigen, welche ich mit dem mir übersandten Quantum auf meiner
Abteilung bei neurasthenischer Verdauungssehwilehe und nervdser Dysnepsis
erzielt habe.
das Mittel zu verordnen. dessen schnelle erliung in einzelnen Fällen ich

ans llherrnsehentl tand.·«

erlangen sie-Auskunft u.ärztliche Gutechten gratis oder sofort lorixinals lilasclie Isrli s.- oder l kleine Preises-sehe III US sei-total von

sow- s Go-, stsssittdssssch »so-set- P soc-

Aueh in der Privatpraxis habe ich fast tsqlleh Gelegenheit»

Möbel
in erstklnssiger Ausführung zu

konkurrenzlos Hlligen Preisen
lief-dik. abFabrilcgeb. nnPrivete

Möbel - Engros - Lager
BerlinerTisehler-u.T-1pezierermstr.

All-erst Gleise-

Militärstiefel
und Gamasch en

E.Rid åSohn
Hoflieferanten

München, Fürstenstr. 7.

Versand ins Feld.
Viele Anerkennungen.

WW

M W in in ,,lllllllill«
Komponist Söchting. Singstimme mit

K1.6·9Pfg» SalonsAusg. 1 M» Zstimm
Schulerchor 10 Pf» Männerchor 1 M»
Marsch für Klavier 2 M.

kiiizlallt-tin

Der Borsitzende
v. Prittwitz.

Niemandliai gesundeBeine
außer unseren Soldaten

jetzt nötiger als die Daheimgebliebenen,

wcslckik
den wirtschaftlichen Kasmpgdurch-

zu a en
'

n häu
haben. MWMWIMIdie Fong
vernachlässigterKrampfadern.
Bei Beingeschwüren, Ader- T«

beinen, Geschwulst, Entzün-lllagileliurg-lleusl.n. n
dung, nasser Flechte, Gelenk-

verdickung, Steifigkeit, Platt- I?

1lZentn. M. 13.——,
2

» »
l

4
» II 40—

43X4kg
(Posts.) » 2.—

Lieferung nur bei
frostfreiem Wetter

nachd.Bedingungen
meiner Preisliste.

Prslsllsta lllier landwirtschaftliche, Semllsa- unii Blumen-seinen kostenlos.

l. si
WII Miit Grolls-luteslI. Mantiss

l Ilrtsolnfth zentralustossislls und seinenlnslturen

Erscheinung-stag: 20. Februar 1916
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